Anuland. 


nahme der Stelle als Juſtiz Kommiſſarius bei den Ge⸗ 
ten des hoyerswerdaſchen Kreiſes und als Notar im 
Departement des Ober⸗Landesgerichtes zu Frankfurt a. O. 

den worden. ö 
a Berlin, 27. Mai. Der Publiziſt meldet: 
e man hört,’ wird des Baldigſten eine Verordnung 


tt, oder doch jedenfalls durch Organiſation der Pas 
teimonlalgerichte zur Einführung vorbereitet wird. Dieſe 
Organiſation ſoll in der Weiſe ftattfinden, wie ſie be⸗ 
telts in den Bezirken des Lands und Stadtgerichts zu 
anzleben beſteht. Die Patrimonialrichter werden da⸗ 
nach in allen peinlichen Sachen für ſich allein nur die 
Kompetenz der Einzelrichter behalten, wie fie durch das 
Srfıp vom 17. Juli vorgeſchrieben iſt, nämlich für 
Nejenigen Felle, wo es ſich um kein höheres Strafmaß 
ds 50 Thaler Geldbuße oder 6wöchentliches Gefängniß 
Nee Bei ſchwererern Verbrechen, wo das Geſetz 
n K von 3 oder mehr Mitgliedern für die 
andlung und für die demnächſtige 2 

ung des Urtheils fordert, würden die Patrimonlal⸗ 
g er der ſich zunächſt begränzenden Gerichtsherrſchaf⸗ 
un zu einem ſolchen Kollegium zufammen zu treten 
und ihre Sitzungen in dem Lokal des Land⸗ und Stadt⸗ 
D chis des betreffenden Bezirks abzuhalten haben. — 
Das Tabak rauchen in den Straßen Berlins 
und im Thiergarten iſt bekanntlich aus dem Grunde 
derboten, weill daſſelbe für anſtandswidrig gilt. Bei 
dedergang der früheren Polizeigerichtsbarkeit an die Ju: 
fi find nun auch die häufigen Uebertretungen dieſes 
bots Gegenſtand der Verhandlung und des Erkennt⸗ 
Alſſes des hieſigen Polizeigerichts geworden. Dabei iſt 
Bann die Frage zur Erörterung gekommen, ob das Tas 
bokrauchen auf den Straßen immer und unter allen 
kunſtänden als eine Verletzung des öffentlichen Anſtan⸗ 
zu erachten ſei, oder nur unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen. Das Polizeigericht hat ſich für die letzte Alterna⸗ 
live entſchleden und in etwa 12 Fällen, in denen das 
Tadakrauchen am frühen Morgen oder am ſpäten 

N Abend, wo der Verkehr in den Straßen noch 
icht begonnen oder bereits aufgehört hatte, des⸗ 
ichen da, wo die Uebertretung in ganz entlegenen 
dttheilen erfolgt war, eine Anſtands verletzung durch 
tliches Tabak rauchen als nicht vorhanden angenom⸗ 

und die Angeklagten für nicht ſchuldig erklärt. 

dieſe Entſcheidung hat der Pollzelanwalt Recurs 
Angelegt und die desfallſigen Rieursgeſuche liegen jetzt 
A betreffenden Abtheilung des Kammergerlchts zum 
dern Erkenntniſſe vor. Dle Frage, if intereſſant ge⸗ 
et um der rechtlichen Erledigung derſalben mit teger 
pannung entgegen zu ſehen. Streng aufrecht erhal⸗ 

b wurde das Verbot nie. Den Nachtwächtern wird 
Wachen ohne Weiteres geſtattet, zum Theil als 
Aryl um fie munter und feifd zu erhalten, eben fo 
babe, Maurern ꝛc., welche auf der Straße zu thun 
den. Das Rauchen auf den Straßen Berlins wird 
mehreren Menſchenaltern angeſtrebt und iſt eine 

n Sronipationsfeage für Berlin, wie die der katholiſchen 
inder für England, wer nicht ſelbſt raucht, kann 
* Genuß und die Qual der Behinderung dieſer un⸗ 
Sun gen Leidenſchaft nicht ſühlen und daher die lange 
die wickelung dleſer Emancipationsfrage. — Früher war 
bat Dalizeigerichts barkeit ganz koſtenfrel, jetzt 
10 das Kriminalgericht beſchloſſen, für jede Sache 
. Melegt r. 6 Pf. zu erheben. Hiergegen ift Recurs ein: 
die ae und das Kammergericht wird nächſtens 
„Hache in zweiter Inſtanz entſcheiden. — Die Size 
in der Unterſuchung wegen der jüngſten tu: 


multuariſchen Auftritte hierſelbſt | 
Berlin, 28. Mal. Der Kammergerichts⸗Aſſeſſor | lich ſtatt und es wird in der Regel täglich gegen 8 bis gerichte zu Bromberg zur Unterſuchung der im hirſigen 
Lämmerhirt iſt auf feinen Antrag von der Weber: | 12 Perſonen das Urtheil geſprochen. 


Seitens des Juſtizminiſterſums erſcheinen, wodurch das ſchwere Fälle feſtgeſtellt haben ſoll. 


fentliche und mündliche Verfahren in Kri⸗ u 
inalfachen, gemäß dem Geſetze vom 17. Juli 1846, Theuerungsunruhen geführt. In der Naumburger Unter: armen in der drückendſten Noth ſich befindenden Fami⸗ 


in allen älteren Provinzen der Monarchie einge⸗ ſuchung iſt bereits gegen ſaͤmmtl. Angeklagte in Ir Inſtanz ers | lien ihre Ernährer nicht lange entzogen werden, haben 


Sonnabend den 29 Mai 


20. 


finden jetzt taͤg⸗ 


Bel dieſer Thä⸗ Kreife ſtattgebabten Tumulte beſtellte Kommiſſion iſt 


tigkeit des Gerichts iſt zu erwarten, daß vielleicht fon | am 10. d. M. hier zufammengetreten, hat ſofort ihre 


Inſtanz beendet und die Erkenntniffe geſprochen fein 
werden. 


im Laufe der nächſten Woche die Verhandlungen erſter | Arbeiten begonnen, bis jetzt ungefähr gegen 100 Ange⸗ 
ſchuldigte etkannt, und ſeit dem 20ſten werden bereits 


Die Zahl der Angeklagten if übrigens hier die feftgefegten Strafen vollſtreckt. — Dle Schnellig⸗ 


von minderer Stärke, als z. B. in Stettin, wo dieſe keit, mit welcher die Strafen auf die That folgen, ſo⸗ 


Zahl gegen 300 beträgt und wo die Unterſuchung ſehr 
Es werden gegen⸗ 
wärtig an den verſchiedenſten Punkten Unterſuchungen wegen 


kannt. — Die letzten hieſigen Prozeßverhandlungen in 
dieſer Angelegenheit waren von geringerem Intereſſe, 
weil das Verbrechen nur daſſelbe bleibt und eben ſo die 
Strafe. In der letzten Sitzung erſchienen alle Ange⸗ 
klagten mit Vertheidigern, es wurden wieder mehrere 
Frauen zu 6 Wochen, 8 Wochen, 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß und 1 Jahr Zuchthaus veruttheilt, letztere, well fie 
einen Polizeibeamten, der ſie ergriffen, geſchlagen hatte. 
Eben ſo wurde ein Mann, der ſich gegen den Grena⸗ 
dier, welcher ihn verhaftete, Widerſetzlichkeiten erlaubt 
hatte, zu ſechs Jahr Strafarbeit verurtheilt. — Das 
deufſchkatholiſche eine Berathun⸗ 


Concil ſetzt 
Ab⸗ gen von ns bis Bine täglich fort, im⸗ 
55 auf en des Leipziger Glaubensbekenntniſſes 2 


fortärbeltend. Von Seiten des in der Verſammlung, 
aber ohne Stimmrecht ſitzenden Abgeordneten der freien 
evangeliſchen Gemeinde in Königsberg, iſt weder ein Anz 
trag auf Vereinſgung mit den deutſchkatholfſchen Ge⸗ 
meinden gemacht noch empfangen worden. Der mlt 
großer Stimmenmehrheit zum Präſidenten gewählte Prof. 
Wigard führe fein Amt mit Würde. Die freie evan⸗ 
geliſche Gemeinde aus Neumarkt ließ die Verſammlung 
durch ein Schreiben begrüßen, das vorgeleſen wurde, ge⸗ 
gen welches aber 5 Abgeordnete, darunter die beiden der 
hieſigen Proteſtkatholiken, proteſtirten. — Zu übermor⸗ 
gen ſind unſere Gondelbeſitzer zum erſten großen Waſ⸗ 
ſercorſo nach Potsdam eingeladen worden. 
großen Schwierigkeit, in ſolcher Eile die Corſoflotte zu⸗ 
ſammenzuſtellen, dürſte eine Vertagung auf 8 Tage ein⸗ 
treten. Wie umfangreich das Hagelwetter in feinen 
Verwüſtungen geweſen, mag man daraus erſehen, daß 
in den Gärten Sr. königl. Hoheit des Prinzen Albrecht 
5700 Scheiben, bei einem Privatgärtner gegen 10,000 
Scheiben, und wenn man einem Gerüchte glauben will, 
in Bellevue für mehrere Tauſend Thaler Scheiben zer⸗ 
ſchlagen wurden. Es fehlt bereits an Glas, die Glaſer 
find um ¼ pCt. mit ihren Preifen geftiegen, und eine 
Menge Scheiben find noch nicht erſezt, was beſonders 
bei den Glashäuſern der Gärtner eine üble Sache iſt. 
Bei dieſen iſt der Schaden wirklich fehr groß. In ganz 
Berlin find beſtimmt über 100,000 Scheiben zertrüm⸗ 
mert worden. | 

Es ſteht, wie man verſichert, dem preuß iſchen Lan d⸗ 
tag eine große deutſche Volks⸗Adreſſe bevor, als 
deren Veranſtalter mehrere ſüddeutſche Kammer⸗Mitglie⸗ 
der genannt werden. Der Landtag ſoll darin aufge⸗ 
fordert werden, ſich auch der allgemeinen Intereſſen der 


— ——— nern en 


deutſchen Nation kräftig anzunehmen. Ob indeſſen bei 


dem ſo weit vorgerückten Stadium des Landtages eine 
ſolche Adreſſe noch zu Stande kommen werde, möchten 
wir bezweifeln. — Schon feit längerer Zeit iſt von ei⸗ 
nem deutſchen Poſt.Congreß die Rede, und neuerdings 
ſpticht man von deſſen demnächſtigem Zuſammentritt in 
Dresden, Wenn wir jedoch recht unterrichtet find, fo 
ift die Sache noch keinesweges fo weit gediehen; viel⸗ 
mehr würden dem Congreß noch Beſprechungen voraus⸗ 
gehen, die deſſen Eröffnungen leicht auf den Herbſt hin⸗ 


ausſchieben könnten. So viel iſt jedoch gewiß, daß die 
Sache der deutſchen Poſtreform von Oeſterreich kräftig 


angeregt und namentlich von Preußen bereitwillig un⸗ 


Bei der ten, daß ſie nichts, was gegen das von dem 


dann der Umſtand, daß hauptfächlich auf ſtrenge körper⸗ 
liche Züchtigung und nur auf kurze Feeiheltsſtrafe er⸗ 
kannt wird, wodurch bel den jetzt fo theuren Zelten den 


einen ſehr guten Eindruck gemacht. (Pofen, 3.) 
Deutſchland. fi 
Vom Rhein, 22. Mal. Se. Excel. der Bundes 
präſidialgeſandte wird am 1. Juni in Frankfurt eins 
treffen. Was man über Beſchränkungen der pexiodi⸗ 
ſchen Preſſe, im Gegenſatze zu gehofften Reloxationen, 
lieſt, die ſich an die nach der Rückkehr des genannten 
Staatsmannes zu eröffnenden Verhandlungen in der 
Bundesverſammlung knüpfen würden, ſo ſtützen ſich 
dieſe Befürchtungen auf die zur Oeffentlichkeit gelang⸗ 
ten Gerüchte, daß man zugleich mit der Aufhebung der 
Karlsbader Beſchlüſſe eine Garantie abſeiten der ver⸗ 
iedenen Bundesregierungen bezüglich der Beſprechung 
aller Angelegenheiten, die einen andern Bundesſtaat be⸗ 
treffen, verlangen werde. Dieſer Punkt iſt unzweifelhaft 
von großer Bedeutung, beſonders wenn man ihm eine 
nachdrückliche geſetzliche Anlehnung giebt und die Ent⸗ 
ſcheidung über ſolche Fälle an den Bund knüpft, und 
es würde allerdings eine Beſchränkung in einer ſolchen 
Maßregel liegen, wenn die Journale kleiner Staaten 
durch fie auf den lokalen Standpunkt zurückgewieſen 
würden. Unter dleſer Vorausſetzung wäre ein allge: 
| meines Preßgeſetz, unter richterlicher Kontrole der vers 
ſchiedenen Bundesſtaaten und vielleicht mit einer höch⸗ 
ſten Bundesinſtanz, wünſchenswerther. Doch ſteht von 
der hohen Weisheit der Bundesverſammlung zu erwar⸗ 
rhun⸗ 
derte angerathene Prinzip verſtößt, unternehmen, daß 
ſie vielmehr ihre Aufgabe darin erkennen wird, daſſelbe 
mit den zuſammengeſetzten Verhaltniſſen des Bundes zu 


vermitteln. K.) 
Oeſterre ict. 
Roveredo, 17. Mai. Der Getreidemangel gab 
auch bei uns zu mißliebigen Auftritten Anlaß. Heute 
früh erſchienen plötzlich 40 oder 50 Bauern der Ge 
meinde Vallarſa beim hieſigen Landgericht und verlang⸗ 
ten die Herausgabe der daſelbſt liegenden Gemeindegel⸗ 
der von 8000 bis 10,000 Fl., zur Stillung ihrer drin⸗ 
genden Noth. Als ihnen dort kein Gehör wurde, be⸗ 
gaben fie ſich vor das Kreisamtsgebäude, das der Kreis 
Hauptmann in Ermangelung don Truppen durch dle 
Gendarmerie beſetzen lleß. Alle Vertröſtungen auf die 
Landesſtelle, bei der man ſich wegen Gewährung ihres 
Begehrens verwenden würde, wollten nicht anfı 
die Bauern drohten in vermehrter Auzahl wiederzukeh⸗ 


1 


ren, man entſchloß ſich daher zur Unterhandlung, rief 
den Gemelndevorſtand herbei und br die Lärwen⸗ 
den endlich durch das Versprechen zur Ruhe 5000 Fl. 


aus den Gemeindegeldern zur Vertheilung an die Be⸗ 


| dürfeigften ausſolgen zu laſſen. Morgen ſollen fie das 


Geld in Empfang nehmen. (A. 3.) 
r een bre . 

* Paris, 24. Mai. In Folge günfliger Conrfe 
aus England ſind auch hier die Courſe heute wieder 
günſtiger, ſo daß die 5proz. wit 115%, bis 19/20 , die 
Zproz. mit 78 % dis ½ ſchloſſen, und die Nordbahn⸗ 
Aktien wieder 600 erreichten. — In der Deputirten⸗ 
Kammer las heute der Präſident wieder ein Schrei: 
ben vor, welches den Tod des bekannten Pariſer De⸗ 
putirten Banquitur Ganneron, eines der ehrenwertheſten 
Mitglieder, der Kammer (konſervativ) meldite. Die Tas 


* 


\ 


gesordnung betraf den Antrag des Hrn. Glals Bezoin, 
wegen des ermäßigten Poſtportos von gleichmäßig 20 
Centimes in ganz Frankreiv. Bei Abgang der Poſt 
war noch nichts eniſchleden. — Im Ministerium fol 
man jetzt von der Notbwendigkeit einer Ankeihe übers 
zeugt fein, fo daß vielleicht ſchon bei den Budgetsver⸗ 
handlungen dieſelde zur Sprache kommt. — Die Markt⸗ 


Berichte lauten fortwährend günſtig, die Preiſe fallen. 


— Der Herzog von Montebello hat Hrn. Guizot 
geſchrieben, daß er das Seeminiſter um annehme, ob: 
wohl er nichts davon verſiehe. Der Brief entwickelt 
das Warum auf weitläuftige, nicht unistereffante Weiſe. 
— Man ſagt, Dom Miguel befinde ſich in Porto 
und ſel der Grund, daß die Junta die Vorſchläze nicht 
angenommen. — Man ſagt, der Lord Normandy würde 
nicht eher auf ſeinen hieſigen Poſten zurückkehren, als 
bis der Herzog von Broglie für die Botſchaft in Lon⸗ 
don ernannt fei. — Aus Madrid will man auf Pri: 
vatwegen wiſſen, daß die Königin Iſabelle ſich zuver⸗ 
läſſig in intereſſanten Umſtänden befinde, trotz deiſſen ſoll 
der König, ihr Gemahl, ſich weigern, wieder mit ihr 
zuſammen zu wohnen. — In Toulon nahm das Ge⸗ 
ſchwader des Prinzen von Joinville feine Bedürfniſſe 
ein, es wollte am 23. in See gehen, und zwar nach 
der Levante, um der tückiſchen Flotte entgegen zu gehen, 
welche die tuneſiſche bedroht. 


Spanien 

Paris, 23. Mai. Es verbreitet ſich fo eben die 
Nachricht, daß Benet Telſtany wirklich in der Gegend 
von Solfona am 15ten durch die Kolonne des Ober: 
ſten Boreras überfallen, gefangen genommen, nach 
Solſona geführt und auf Befehl des General:Kapitäng 
Pavia unverzüglich erſchoſſen worden iſt. Dle Quelle, 
aus welcher dieſe Nachricht mir zukommt, iſt ſo gut, 
daß ich unmöglich an ihrer Richtigkeit zweifeln kann. 
Die Anweſenheit des General⸗Kapitäns bei den Opera⸗ 
tionen ſelbſt hat alſo doch gute Früchte getragen und 
iſt mit Triſtanys Tod der Aufſtand auch noch nicht zu 
Ende, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß dadurch die kae⸗ 
liſtiſche Sache einen ihrer tüchtigſten Vorfechter verloren 
hat. (A. Pr. 3.) 

u At alien. 

Kom, 15. Mai. Wie Pius IX. von der ſich 
ſelbſt geſtellten großen Aufgabe ſeines Lebens und Wir⸗ 
eng durchdrungen iſt, ergiebt ſich aus felgender gegen 
feinen Lehrer, Freund und Beichtvater Monſignore Gras 
ztofi gethanen Aeußerung: „Er wiſſe wohl, welche 
Menge geheimer Feinde er durch die Verfolgung ſeines 
Zweckes ſich zuziehe; er achte aber die Zeic feines Le: 
dens gering, das er nur dem Streben nach feinem 
Ziele geweiht, und er werde, fo lange ihm Golt die 
Dauer deſſelben verleihe, mit unerſchütterlichem Muthe 
ſeinen Zweck, das Glück der ihm anvertrauten Völker, 
aufs Eifeigſte verfolgen.“ So ſehen wie (wie ich aus 
zuverläſſiger Quelle weiß) in den nächſten Tagen der 
Bekanntmachung eines unter ſeinen Augen bereits ge⸗ 


drückten, aber bis jegt geheim gehaltenen Edikts entge⸗ 


gegen, welches das dankbare Volk mit neuer Begeiſte⸗ 
tung erfüllen wird. Se. Heiligkelt ſelbſt wird an dern 
Tage der Promulgation ſich nach Sublaco begeben, 
um dem ungestümen Enthuſiasmus bir ihn anbetenden 
Römer wenigſtens für den Augenblick zu entgehen. Be⸗ 
kannt iſt ferner, daß er die durch den Tod des Abtes 
von Sublaco erlebigte Stelle (deren jährliche Einnahme 
fi) auf 12000 Scudi beläuft) vorläufig ſelbſt übernom⸗ 
men und den ganzen Ertrag zum Beſten der Nothlei⸗ 
denden in dem armen und durch Theurung heimgeſuch⸗ 
ten Sublaco beſtimmt hat. — Das Journal des Deb. 
ſchreibt: „Briefe aus Genua melden uns, daß in Folge 
der Veröffentlichung des neuen Proßgefeges zu Piſa 


Untuhen ausgebrochen felen. Man babe daſſelbe öffent: |: 


lich in Stücke zerriſſen und ſogar das Bruſtblld des 
Großherzogs zerſchlagen. Wir hoffen, daß dieſe Anga⸗ 
ben irrig oder wenigſtens übertrieben ſind. Es wäre 
ſchwer zu begreifen, wie eine Konzeſſion, die zu Florenz 
allgemeine Begeiſterung erregt hat, in Piſa eine ſolche 
Aufnahme hätte finden können.“ (N. K.) 
Man ſchreibt von Bologna den 14. Mai, daß 
geſtern det Geburtstag Pius IX. gefelert wurde. Man 


bat 101 Kansnenſchüſſe abgefeuert, die Revue der Gar⸗ 


niſon paſſirt und eine feierliche Meſſe geleſen. Abends 
war allgemeine Beleuchtung. Die Büſte war auf 
einem Triumphbogen aufgeſtellt und unter derſelben las 
man die Worte: Pius IX. hat die Vergangenheit aus: 


geꝛöſcht den Juli 1846 (Datum der Amneſtie), 
und die Zukunft eröffnet den 19. April 1847 (Datum 


der Zuſammenberufung der Deputirten zu Rom), ein 
Beifplel den ſouveraͤnen Häuplern. — In Livorno 
und Piſa dagegen fanden Unruhen ſtatt. Den Iten 
und 10ten ſchrie man: Es lebe die italtenifhe Union; 
nieder mit den Oeſterteichern! Man hat ſogar eine Vers 
änderung des Miniſteriums verlangt und die Zuſam⸗ 
menberufung der Deputirten aus den verſchiedenen 
Städten Toskanas. — Auch in Faenza find am 
12ten und 13ten ziemlich ernſte Unruhen ausgebrochen. 

f (Duͤſſeld. 3.) 

Griechenland. 


- 


Ancona, 15. Mai. Aus Athen erfahren wit, daß 


die griechiſche Regierung in der mit der Türkei beſtehen⸗ 
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den Differenz die öſterreichiſche Vermittelung angerufen,] e) Schornstein, Keſſelelnmauerung und 
und in einer Note zugleich die Thatſachen dargeſtellt 


habe, welche bisher die Vollziehung der von dieſer Seite 
angerathenen verſöhnlichen Schritte verhinderten. So 
weit mir die Anſichten, die demgemäß der gewünſchten 
Ausgleichung als Grundlage dienen ſollen, bekannt ſind, 
glaube ich, daß wenigſtens ein momentanes Wiederer⸗ 
ſcheinen des Herrn Muffurus in der griechiſchen Haupt: 
ſtadt kaum zu vermeiden ſein wird. Die neuen Inſtruk⸗ 
tionen, welche Herr Perſiani aus St. Petersburg erhal⸗ 
ten, ſollen in Hinſicht auf Gunſt oder Ungunſt für 
Griechenland etwas zweifelhaft geſtellt, keineswegs aber 
in dem Maß niederſchlagend ſein, wie es die Diploma⸗ 
ten in Stambul angenommen zu haben ſcheinen. Nicht 
als gering ſieht man zwar in Athen die (ſcheinbare) 
Deferenz an, zu welcher ſich Rußland gegen England 
verpflichtet glaubt; aber eben ſo groß iſt im Grunde 
auch das Vertrauen, welches die Griechen von jeher auf 
die Geſinnungen des Kaiſers Nikolaus geſetzt haben und 
fortwährend ſetzen, Geſinnungen, die durchaus nicht zu 
vereinbaren wären mit dem Gedanken, daß Rußland je 
die Unterdrückung Griechenlands oder eine ernſte Ge: 
ſährdung ſeines Beſtandes zugeben könne. — Sir 
E. Lyons erhielt Mittheilungen aus Konſtantinopel über 
die Zwangsmaßregeln, welche die Pforte gegen die grie⸗ 
chiſche Regierung anzuwenden beabſichtigt, und zugleich 
über die Erbitterung, welche die bei Gelegenheit der grie⸗ 
chiſchen Unabhängigkeitsfeier abgehaltenen Reden im Di⸗ 
van hervorgebracht haben. Daß jene Reden in Gegen⸗ 
wart des Königs gehalten werden konnten, ſoll vorzüg⸗ 
lich verletzt haben. Herr Lyons beeilte ſich, beides dem 
Herrn Kolettis mitzutheilen. — Herr v. Gaſſer war 
im Begriffz Athen zu verlaſſen, um nach München zu: 
rückzukehren. - (A. 3.) 
A ſie n. 

Erzerum, 12. April. Die zur Expedition nach 
Khoraſſan deſtimmten Truppen haben ſich noch nicht 
auf den Weg gemacht; nur einige Infanterie⸗Bataillone 
find einzeln dahin gezogen, ohne Teheran zu berühren, 
wo die Hauptmacht der vereinigten Streitkräfte den 
Befehl zum Aufbruch noch immer erwartet. Dieſe 
Truppen beſtehen in 12,000 Mann Jafanterie, 3000 
Mann Kavalerie und 140 Kanonen, me ſtens von ſtar⸗ 
kim Kaliber. Dieſelben find am 7. März vom Kron⸗ 
prinzen und om IIten dom Schach und der kaiſerl. 
Familie ſowle von allen Großen des Reiches deſichtiget 
worden. Bel den dabel ausgeführten Manövern zeich⸗ 
neten ſich die Truppen überhaupt aus, namentlich aber 
die Artillerie durch die Schnelligkeit und Leichtigkeit ihrer 
Schüſſe ſowie durch ihre G'ſchicklichkelt im Abfeuern der 
Congreve'ſchen Raketen. — Se. Exc. der erſte Miniſter, 
Hadſchi Mirza Agaſſi, welcher die Clvil⸗ und Militär⸗ 
Adminiſtration gleich vorzüglich kennen will, leitete dle 
Bewegungen der Truppen, welche beim ſchönſten Wetter 
6 volle Stunden dabei befchäftige waren. — Ueber die 
Beſtimmung dieſer Expeditſon weiß man jetzt fo wenig 
als vor 5 Monaten etwas Gewiſſes, nachdem weder der 
Schach noch ſein erſter Miniſter etwas darüber verlau⸗ 
ten laſſen. Die Meinung, daß fie gegen die Turko⸗ 
manen gerichtet fei, iſt nun haltlos, nachdem dieſe in 
letzterer Zeit in Khoraſſan ganzlich aus dem Felde ger 
ſchlagen wurden. Wäre andererſelts ihr Ziel die Türkei, 
ſo würden ſich die Truppen in Tauris concentrirt ha⸗ 
ben, während die zur Expedition brorderten Streitkräfte 
vielmehr aus dem Azerbaldſchan nach Teheran kamen, 
und die Konferenzen zu Erzerum noch dazu eine fried⸗ 
liche Löſung der Differenzen zwiſchen beiden Reichen 
(Wiener 3.) 


Breslau, 28. Mal. Die am zweiten Feiertage 
abhanden gekommenen dler Knaben haben ſich in der 
Gegend von Trebnitz wiedergefunden. Herr Juſtizrath 
von Görtz hatte die Güte, auf die Spur zu helfen und 
nach ihm wurde noch gegen Abend von dem Dienſt⸗ 
mädchen eines Deſtillatturs in der Schmiedebrücke eine 
noch mehr bezeichnende Auskunft ertheilt, welche unſehl⸗ 
bar die Gegend vermuthen ließen, nach welcher die 
Knaben ihren Weg genommen, wonach in derſelben 
Nacht von den beſorgten Angehörigen die Knaben auf⸗ 
gefunden wurden. 8 


der Stadt Breslau mit 
Waſſer! 

Wie wir vernehmen, geht man damit um, noch eine 
große Dampf⸗Maſchine anzulegen, um die Stadt mit 
Waſſer zu verſehen, für die Fälle, wo das neue Pump⸗ 
werk einer Reparatur bedarf. Eine ſolche Anlage er⸗ 
ſcheint dei der hieſigen Lokalltät, wo man fo große und 
ſchöne Waſſerkräfte zur Benutzung hat, durchaus un⸗ 
zweckmäßſg. Man hat fo viele Waſſerkräfte, daß man 
ſie vermiethen muß und will ſich theure Dampfkraft 
anſchaffen! - } 


Verſorgung 


Wollte man die Leiſtung des neuen Pumpwerks durch | 


Dampf bewirken, ſo würde das koſten: 
a) Eine Dampfmaſchine von 80 Pferdekraft, incl. Re 
ſetve⸗Keſſel und Auſſtellung, min deſtens 27000 Rt. 


Fundament der Maſchine 2 
zufammen 40500 Kt. 

Bel einer Dampfmaſchine muß man für Ab⸗ 
nutzung mindefteng 10 pCt. rechnen, da: 


her für Ergänzung, Abnutzung und Re 1006 4 


paratur jährlich zu rechnen iſe 
Die Feuerung für 24 Stunden, nur zu 60 Rt. 
Tonnen veranſchlagt, macht im Jahr 21900 
Schmiere, ne und ſonſtige kleine 
Unter haltungs⸗Gegenſtände täglich minde⸗ 
sten 2 Reh. 730 R. 
Ein Maſchinenmeiſter und 3 Feuerleute zu⸗ 900 K. 


ſammen 000. = 

Summa 27630 Rt 

Dabei find noch keine Zinfen für das Ans 
lage⸗Kapital gerechnet. 

Dagegen koſtet die Anlage des neuen Pump⸗ 
werks den feſten Preis von 11000 R. 

Dazu Gerinne, Holz zum Waſſerrade ꝛc. Kt, 
recht hoch gerechnet % on. - 5000 


zuſammen 16000 K. 

Hiervon kann man höchſtens 5 pCt. für Er: 
gänzung, Abnutzung und Unterhaltung 
rechnen, da das Waſſerrad der einzige 
Theil iſt, der etwa alle 10 Jahr erneuert 
werden muß, alle übrigen Theile aber viel 
länger und einzelne über 100 Jahre dauern 


— 


können, mithin jaͤhrlichchche * 800 N.. 
Feuerung im Winter, zue Befreiung des N. 
Rades vom Eiſe ůtcc.. 9285 
Schmiere, Leder und ſonſtige Materialien 12095 

Ein Maſchinenmeiſter und ein Wärter 50 0 
zuſammen 1585 N. 


Hieraus erzieht ſich daß der Barrieb durch DIR, 
kraft über 17 mal theurer käme. Es käme nun u 
darauf an, zu ermitteln, ob Dampfkraft oder Wa 
kraft zuverläſſiger fi. Das neue Pumpwerk if — 
ſchon über Jahe und Tag im Ganzez es iſt ſeit de 
Zeit größtes und kleinſtes Waſſer, ſo wie Pier eine 
Kälte geweſen, und durch keines derſelben auch N 
Stunde im Betriebe aufgehalten worden, ja es! 
kleinſten Waſſer ein Vierteljahr ununterbrochen 
Gange geweſen, welches eine Leiſtung if, die ng 
Dampfmaſchine aushalten kann, da fie wegen 5 
und Schmieren öfters ſtehen muß, wenn fi 2. viel 
zu Grunde gehen fol. Die Dampfmaschine 5 Spei⸗ 
mehr bewegende Theile, da M. Kolben, kd Sar 
ſepumpe und eine Menge Dinge, die öſteren a — 
ren und neue Liederungen und Packungen erfor Kr 
was beim Waſſerrade alles nicht der Fall iſt; und weng 
der Feuermann einmal nicht gut Achtung giebt, fo 
zu wenig Waſſer im Keſſel, und gleich ein 23 
von mehreren hundert Thalern fertig, der 1 22 
noch Störung im Betriebe verurſacht. Es iſt ber 
nach nicht möglich, eine Dampfmaſchine zu machen 
welche weniger Störungen im Betrlede hätte, 
Waſſerrad. Daß das neue Pumpwerk nicht mantel’ 
brochen Im Gange bleiben kann, liegt auf der en 
denn kein Werk in der Welt thut dies, es muß dab 
noch ein zweites Werk beſchafft werden, welches in 
ſer Zeit die Stadt mit Waſſer verſieht. Aus ail der 
erheilet, daß die Waſſerkraft nur den 171m Ihr! bi 
Koſten gegen die Dampfkraft verurſacht und bei 
Stadt ſelbſt fo viele und bedeutende Waſſerkräfte 
daß fie dieselben vermiethen muß, fo wäre es gewiß Min 
zweckmäßigſten, dieſelben zu denutzen. Man würde fi en 
eine Kraft für 3000 Rthlr. verpachten und 
Theil derſelben für 27000 Rihl. wieder anſchaffen. 

Doch angenommen! man hätte dieſe Wa ſchaf⸗ 
nicht, müßte eine Dampfmaſchine zur Aushülſe an 
fen, ſo wird dieſe nur für den Fall in e 
fein, wenn das Waſſerwerk ſtehen muß. 5 


bekannt, daß eine Dampfmaſchine faſt Wenn die 
fie nur zeitwelſe, als wenn fie Im „wenn man 
Maſchine ſteht, fo roſten alte inneren miert, was je 
fie nicht auseinander nimmt und end Mährend ein Keſ⸗ 
desmal mehrere Tage kant > — circa 15 Jahre hält, 


Fe e 
voftet er bei zeitwelſem SFT fär liefert die alte Dampf⸗ 
e 
2 ! man ſolle mit dieſer 0 
x an e  Bureiben, deſſen Betrieb man au? 
gendülclich einſtellen Fang wenn die Kraft zum 
fecheben nothwen wird, um ſie immer im u 
Gange zu erhal Ein ſolches Geſchäft möchte 
aber ſchwer finden laſſen; denn wer einmal eine fo g 
Keaft bedarf, bat Menschen und Kundſchalt Fe N, 
Gewerbe nöthig und beides kann man nicht 05 
von der Hand welſen und dann wieder annehmen. — 5 
bliebe noch der Ausweg übrig, daß man die 1 
täglich oder wöchentlich mehrere male gehen liche, c 


e im Gange bliebe, und jeden Augenblick bereit l. 


in 5 dis 6 Jahren 


Die Unterhaltungskoſten würden dabei aber — b 
bedeutend fein; man wüde gegen den vollen ; 

2 Wärter und etwa % des Birennmaterials ® nicht 10 
Die Dampſmaſchine brauchte für jetzt aber 7. 


Fu. 


groß zu fein, und fo viel Waſſer zu bringen als das 
aue Werk; allein man mag rechnen, fo knapp als wie 
man will, die Kommune wird ſich durch Anlage einer 
ampfmafchine eine jährliche Laſt von mebrtren Tau⸗ 
ſend Thalern mehr aufbürden, als wenn fie die in ih: 
dum Beſitze befindliche Waſſerkraft benutzt. 
s käme nun darauf an, die befte der vorhande⸗ 
Men Kräfte zu wählen; und hier iſt der Kropf in dem 
ö ne unmittelbar hinter dem Rade des jetzigen Wer⸗ 
des gewiß der beſte und billizſte Platz. Es iſt hier die 
e Waſſerkraft in der ganzen Stadt und die Anlage 
Wed am dilligſten auch dadurch, daß die Fundamente 
ir die Umfaſſungs mauern des Werkes ſchon vollſtändig 
macht find, Das Werk kann hier für 14 — 15000 
Abt, vollkommen hergeſtellt werden. 
Die Fälle, wodurch das Waſſerwerk zum Stillſtande 
kommen kann, find folgende: 


I) gewöhnliche Reparaturen. Dieſe können dann ganz 
biquem gemacht werden, da man jedes Werk nach 
24 Stunden wieder eben ſo lange ruhen laſſen 
kann. Es kann mithin jedes ganz gut abgewartet 
und bedient werden, wird mithin länger dauern. 
2 Zerſtörung durch Feuer. Der Raum, in welchem 
das jetzige Werk ſteht, iſt feuerfeſt und kann nicht 
abbtennen. Nur die Decke überm Waſſerrade iſt 
von Holz; welche ſich mit einigen Tauſend Tha⸗ 
lern aber auch in Eifen herſtellen ließe. Am leich⸗ 
tteſten käme man aber davon, wenn man einen 
weiten Schlauch mit Spritzenrohr anſchaffte, wel⸗ 
cher bei der zu Gebote ſtehenden Waſſermaſſe kein 


* 


ſtube entſtehen könnte; und hält man einen Schlauch 

nicht für genügend, nun fo kann man ein Dutzend 

anbringen. Mit 400 Kubikfuß Waſſer pro Mi: 

nute kann man das ganze Werk von oben und 

unten fo unter, Waſſer ſetzen, daß es unmöglich 
iſt, zu verbrennen. 

3) Wenn beide Wafferräder in einem Gerinne hängen, 
ſo kann ein durchſchießendes Stück Holz, Eis ꝛc. 
beide beſchädigen, und beide ſtehen ſtill. Dieſe 
Gefahr iſt leicht dadurch beſeitigt, daß man immer 

nur ein Waſſerrad ins Waſſer eintauchen läßt, 

„mithin kann immer nur eines beſchädigt werden. 

) Es kann das Gerinne beſchädigt werden, und beide 
Werke ſtehen ſtil. Bei dem maſſiven Bau und 
der guten Arbeit werden unſere Enkel ſchon lange 
begraben fein, ehe fo etwas vorkommt, und will 

man ſo weit hinaus denken, ſo nehme man den 
erſten Kropf in dem Gerinne der Mittelmühle; die 

"Übrigen 2 Räder haben noch Kraft genug, 8 bis 

80 Ae den e zu treiben. Da die Mühle jetzt 

umgebaut werden ſoll, ſo wäre es gut, den Be⸗ 
ſchluß bald zu faſſen. 

6) Wenn der Eistechen durchbricht, fo werden die 
Mäder in beiden Gerinnen zerſtört. Will man den 
Eisrechen ſo baufällig werden laſſen, dann nehme 
man die Kraft der Hauptmühle; denn die Pacht, 
welche man dadurch verliert, beträgt gewiß noch 
lange nicht den Werth, der zu verwendenden Rob: 
len, mithin wäre auch noch Gewinn dabei. 

Gegen alle Fälle ſchützt auch eine Dampfmaſchine 
dicht, und 4 laſſen ſich auch dabei eine Menge Fälle 
denken, welche beide Werke zugleich in Stillſtand brin⸗ 

können, dagegen hilfe nur noch ein drittes Werk. 
nommen beide Werke in ein Lokal zuſammen, fo kann 
ie ein und berſelbe Maſchinen⸗Wätter bedienen, denn 
ir kann eines rtparlren und das zwelte doch im Gange 


Feuer aufkommen laſſen könnte, das in der Rad⸗ 


Commiſſions⸗Lager des erſten 


„ MR: > 


beobachten, was nicht möglich iſt, wenn die Werke nicht 


deiſammen ſtehen. 

Hätte man nur erſt weitere . 
das vorhandene Waſſer der Stadt zuführen zu können! 
Wir könnten im Sommer faſt auf allen Straßen lau: 
fendes Waſſer, und auf den öffentlichen Plätzen Spring: 
brunnen haben, fo aber muß das gehodene Waſſer un: 
benutzt weglaufen! 


Brieg, 25. Mai, Am 19. Mai hatten ſich auf 
dem Wochenmarkte zu Löwen mehrere hundert Kartof- 
felkaͤufer aus dem Oppelnſchen Kreife eingeſunden, 
welche zwar nur in kleinen Quantitäten, jedoch zuſam⸗ 
men mehr als die Händler Kartoffeln kauften, weshalb 
der ganze ſo bedeutende Vorrath von 1086 Scheffeln 
verkauft wurde. Um den Wagen eines anſcheinend 
gutmüthigen Bauers ſchaarten ſich gegen 100 dieſer 
pelniſchen Käufer und zogen ohne den Willen des 
Bauers die Kartoffeln facvelfe demſelben unter den 
Füßen hervor, und vom Wagen herab, ungeachtet der⸗ 
ſelbe mit einem Stocke bewaffnet auf dem Wagen din 
und herſprang und nach allen Richtungen tapfer in die 
Käufer hineinſchlug, als polizeiliche Hülfe ihn von der 
Zudringlichkeit ſolcher Käufer befteite. Ohne die zeitige 
Dazwiſchenkunft der Polizei hätte der gutmüthige Mann 
wenig oder nichts für ſeine Kartoffeln erhalten, da dei 
ſolchem Gedränge die Kartoffeln leicht dei Seite ge⸗ 
ſchafft worden wären. — Man hört es als einen gro⸗ 
ßen Uibelftand beklagen, daß manche Profeſſionen, na⸗ 
mentlich an kleineren Orten, nur noch von Meiſtern 
und ihren Lehrlingen betrieben werden, weil ſie zu we⸗ 
nig Verdlenſt bringen, als daß er den Geſellenlohn 
trüge. Aus allen dieſen Lehrlingen werden nun aber 
Geſellen, die dann augenblicklich brotlos ſind und oft 
ſich nur als Tagelöhner durchs Leben ſchleppen müſſen, 
alſo Lehrzeit und Lehrgeld weggeworfen haben. — Meh⸗ 
rere Fabrikanten, die bisher in unſerer Strafanſtalt 
nach einem gewiſſen Akkord durch Gefangene Waaren 
fertigen ließen und dabei zum Theil vlel verdienten, 
beabſichtigen jetzt dem Vernehmen nach, ihre Kontrakte 
mit gedachter Anſtalt bei demnächſtigem Ablaufe nicht 
mehr zu erneuern, ſondern die Arkeit freien Arbeitern 
zu übergeben. Die Fabrikanten find dazu wohl zunächſt 
aus Menſchlichkeit gegen fo viele brotloſe Arbeiter vers 
anlaßt worden, und konnten es um ſo mehr, als letztere 
mit Handeküſſen für daſſelbe Lohn arbeiten wollen, 
welches die Fabrikanten in der Strafanſtalt zahlen. 
Auch iſt die Uebernähme großer Arbeitskräfte ſelcher 
Anſtalten, trotz allem was man von gezwungenem Fisiße 
der Züchtlinge und der billigen Lohnſätze für fie ſpricht, 
doch keln kleines Riſiko, da der Unternehmer ſich auf 
längere Zeit verpflichten und den Kontrakt inne hallen 


muß, wenn er auch lieber die Arbeit bei ſchlechter Kon⸗ 


junk tur einflellen möchte. 
— ——— 


Görlitz. 27. Mai. Se. Majeſtät der König haben 
der Schützengülde zu Hoyerswerda eine Fahne zu ſchen⸗ 
ken geruht, mittelſt feigender Kabinetsordre: „In Folge 
des von dem dortigen Magiftrate und der Sch ützen⸗De⸗ 
putation unter dem 15. Januar v. J. eingereichten 
Geſuches, habe ſch für die Schützengilde zu Hoyerswerda 
eine neue Fadne anfertigen laſſen, welche Ich derſel⸗ 
ben, unter Rückſendung der vorgelegten Statuten, als 
ein Zeichen Meiner Gnade und Meines landesväterli⸗ 
chen Wohlwollens beikommend verehre. — Berlin, den 
12. April 1847. — Friedrich Wilhelm. — An dle 
Schützengilde in Hoyerswerda.“ (Görl. Anz.) 


(Sam: aler.) 


* 


Das 
2 


Röhrenleltungen, um 


den. 


——— ——— —— — — —́ü Uñ— — — — — — — 


E Peinz Louis Napoleon Achilles Murat, Sohn 
des Königs Joachim von Neapel, it am 15. April in 
Florida (Noldameniko) auf ſeiner Beſizung in Juffer⸗ 
fen Coun y, 46 Jahre alt, geſtorben. Er batte von 
dem Sturze feines Vaters an bis 1821 in Ocſterreich 
gelebt und war dann nach Nordamerika gegangen, das 
er, einen kurzen Beſuch in Europa abgerechnet, nicht 
mehr verließ. Er war als ametikanlſcher Bürger na: 
tural ſitt, ledte ſehr einfach und nur den Künſten und 
Wiſſenſchaſten. Et ſchried mehrere ſeht geſchätzte Werke 
über die amerkaniſche Verfaſſung. Von ſehr excentri⸗ 
ſchem Charakter, war fein Leden ein ſehr dewegtes und 
romanhaftes. Et wurde am 17. April in Talahaſſet 
mit großer Feicrlia keit begraben; während des ganzen 
Vormittags fiel von Minute zu Minute ein Kanes 
nenſchuß. f i 

— Bei Stockholm iſt am 3. Mai der Zirkus des 
He irn Tourniaire, angeblich durch Btandſtiſtung, ein 
Raub der Flammen geworben. Der Schaden wich 
auf 270,000 Fl. geſchatzt. 


— En Ordornanzoffizſer des Königs der Franzo⸗ 
fen iſt in Chantilly des falſchen Spiels überwieſen wor⸗ 
Es iſt der Generalſtabschef Gudin, Sohn des 
Napoleon ſchen Generals gleichen Namens, und Beſitzer 
cines anſehnlichen Vermögens; er iſt nach Amerika ab⸗ 
gereiſt. Sein Gewinn an dem vethängnißvollen letzten 
Abend in Chaniilly betrug 30,000 Franks. 


Wollbericht. 


Breslau, 28. Mai. Der Gang des Ge⸗ 
ſchäfts erlitt, gegen geſtern faſt keine Veränderung. Der 
Umfag mag ſich ungefähr auf 3000 bis 3500 Cine, 
belaufen und auch in Betreff der Preiſe ſtellte ſich das 
geſtrige Verhältniß wieder fo ziemlich heraus, nämlich: 
daß 4 bis 6 Rel. pro Cenr. mehr als voriges Jahr 
bewilligt wurden. 8 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. J. Nimbs. 
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(Eingeſandt.) 
Es ergeht hiermit die Bitte an die Droſchken⸗ 
Eigenthümer, ihre Kutſcher täglich mit kleinem Gelde 
zu verfehen, da man jetzt ſelten einen Droſchkenſührer 
findet, welcher auf ein Vlergroſchenſtück herausgeben 
kann ober will. — 


Breslau, 27. Mal. Am 30, d. wird Herr Pre⸗ 
diger Vogtherr Vormittags hier, am 3. Junt in 
Hirſchberg; Prediger Eichhorn am 6. Juni in Tieb⸗ 
nig, am 7ten in Wohlau; ein Kandidat am 30. d. 
bier, Nachmittags und am 6. k. M. in Auras, chriſt⸗ 
katholiſchen Gottesdienſt halten. W. 


— 


Bei der Expedition der Breslauer Zeitung iſt eingegangen: 
Für die Abgebrannten zu Murowana⸗Goslin, 

im Großherzogthum Poſen: 
Von v. M. 1 Rtl., W—t—t. 10 Sgr., G. K. 15 Sgr., 
A. E. J. 15 Sgr., L. F. 15 Sgr., H. E. 5 Sgr., A. E. 
15 2 S. 10 Sgr.; zuſammen 3 Nil. 25 Sgr. g 
Für die Abgebrannten zu e im Großherzogthum 

ofen: 

Von W—t—r. 10 Sgr., H. E. 5 Sgr., A. E. 15 Sgr.; 
S. 10 Sgr.; zuſammen 1 Rtl. 10 Sgr. 5 
Für die Adgebrannten zu Branitz, Leobſchützer Kreiſes: 
Von W—t—r 10 Sgr. und S. 10 Sgr. 
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National⸗Landes⸗ und Haupt⸗ 


Garderobe⸗Magazin zum preuß. 
Schweidnitzer Straße Nr. 5, | 


2 übergiebt zum bevorſtehenden Wollmarkt ſämmtlichen hier anweſenden 


Adler aus Berlin, in Breslau, 
1 Treppe, zum goldnen Löwen, 


Herren Landwirthen reſp. Fremden die ſe 


5 g böchſt nützliche und vortheilhafte Anzeige. * 
Sm, eine Herren! Wir enthalten uns jeder und aller Anpreiſungen in Bezug unferes jüngſt Schweibniger Straße Rr. 5, eine Treppe, zum goldnen Löwen, neu errichten Berliner 


ſſions-sagers; der große Umfang, fo wie der gute Ruf, deren ſich das ſchon feit vielen Jahren ſowohl in Berlin als im ganzen preußiſchen Staate wegen feiner Billigkeit um 
gewalt rühmlichſt bekannte Grabtiffement zum preußiſchen Adler aus Berlin r hat, wird allen geehrten Herren bei deren Einkäufen gewiß hihtänglige Bürgſchaft 
And ren, da wir erſtens durch die billigſten Preis⸗Notirungen in den Stand geſetzt, jede Konkurrenz auszuſchließen und uns beſonders darum zu thun, auf hieſigem Plage eine dauernde 

fefte Kunsſchaſt zu ſichern. Wir verkaufen fertig oder auf Beſtellung, unter Garantie, daß die Tuche und Stoffe decatirt und gekrumpfen und ſämmtliche Aleidungsſtücke, unter 


U inc eigens aus Paris engagisten Werkſührers angefertigt, trotz der Eleganz dauerhaft und folide find, wie folgt: 
A. 1 kompl. Sommer⸗Anzug, E. 1 Anzug für 15,16, 17 Rt. G. 1 Anzug für 21,22, 23 ft. 
1 Ober⸗Rock von feinem franz. Elekteral⸗Tuche, durchweg 


* dea, Hofe und Weſte nach Qualität 3 j, 4½, 5 ½ Rtl. 1 Ober⸗Rock oder Frack von feinem Prima-Tuche, durch⸗ 
auf ſchwerer Seide, hoͤchſt elegant, 


„ dn in wollenem Stoſſe, ertrafein, 6%, 8 J, 10 Kl. 1 Bei mit feiner Seide oder Dein, .. 

n. Ken 6 einkl 
© . „0% 8%, eid von feinſtem modernſten Bukskings, 1 Badem non J en Cirftoral - Doppers Wukkäpe 
oder Doppel⸗Cachemir, das Neueſte für die jegige@aifon, 


dito in engl., franz. oder nieberl. Stoffe, das Nobelſte 1 Weſte von elegantem franz. ſchweren Seidenſtoffe, 
1 Weſte, das ausgezeichnet Modernſte, in Sammt, Cachemir, 


für die jetzige Saiſon, 11, 12, 15 Rihl. F 1 A 3 
i ; nzug für 18, 19, 20 Rt  ausgegeiänet Mobernfk, in@a 
1 Anzug fuͤr 12, 13, 14 Rt. 1 Ober · Rock ug von feinem brill. 3 Ak. a eee eee 


N 
I Ober- go von gutem kräftigen Tuche, durchweg mit Tuch, durchweg mit Seide, ſehr nobel, H 1 Anzu 9 für 24,25 26 Rt. 
75 . 20, 


feinem Camlott oder engl. Leder, 1 Beinkleid von feinſtem modernſten und eleg. niederländ. 


‘ 


a 
* 


1 


1 Bukskings 
18 keid von gleicher Qualität oder Bukskings, 1 Weſte von achtem Lyoner Sammt oder ſchwerem Mais | wird als etwas ganz Ausgezeichnetes nur auf Beſtellung 
Nu eſte von geſchmackvollem Gros grain oder Valenein, | länder Seidenſtoffe, . b angefertigt. i 


5 Eugros-Käufern offeriren eine Partie Haus Röcke, Hofen, Weiten, Gaffinetts, Wellingtons ꝛc. zu den auffallend billigſten Preiſen. 


* 


j Thenter: Repertoire. 

Sonnabend, bei um die Hälfte erhöh⸗ 
ten Preiſen, zum Öten Male; „D 
Karlsſchüler.“ Schauſpiel in 5 Akten 
von H. Laube. — Friedrich Schiller, Herr 
Emil Devrient, vom k. Hoftheater in 
Dresden, als öte Gaſtrolle. Bleiſtift, Herr 
Denzin, vem Stadt ⸗ Theater in Mainz, 
als Gaſt. 

Verbind ungs⸗Anzeige. 

Unſere am Igten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung, beehren wir uns, Verwandten 
und Freunden, anſtatt beſonderer Meldung, 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Kreuzburg, den 26. Mai 1847. 

Louiſe Höder, geb. Cochlop ius. 
Auguſt Anton Höder, Kaufmann. 

Verbindungs- Anzeige. 

(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Auguſt Neuſtädt, Kaufmann; 
Auguſte Neuſtädt, geb. Kuphal. 

Breslau, am 24. Mai 1847. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau von einem geſunden Knaben, 
zeige ich Verwandten und Freunden, ſtatt be: 
ſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt an. 

Dresden, den 26. Mai 1817, 0 

5 Julius Brill. 


— 
” 


Entbindungs Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Die heut erfolgte glückliche Entbindung mei: 
ner lieben Frau Anna, geb. Aderholz, von 
einem geſunden Knaben, beehre ich mich, Ver⸗ 
wandten und Freunden hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 5 

Breslau, den 28. Mai 1847. 

F. Klocke. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung. 

Heute Nachmittag 3¼ Uhr wurde meine 
geliebte Frau Ann a, geb. Buſch, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden, wel⸗ 
ches ich Verwandten und Freunden hiermit 
anzuzeigen mich beehre. 0 

Langenbielau, den 25. Mai 1847. 

J. G. Hilbert. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend 7°, uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung feiner Frau Pauline, geb. 
Cohn, von einem Knaben, zeigt hiermit, 
ſtatt jeder befonbeten Verwandten 

ergeben 8 
e f a" Joſeph Bruck. 
Breslau, den 28. Mai 1847. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die glückliche Entbindung ſeiner lieben 
Frau Marie, geb. Schindelmeiſſer, von 
einem geſunden Knaben zeigt ergebenſt an: 

der O. L. G.⸗Aſſeſſor Morgenbeffer. 

Inſterburg, den 23. Mai 1847. 


Nodes ⸗ Anzeige. 

Statt beſonderer Meldung zeigen wir tief⸗ 
betrübt den am 25. d. M. an Herzleiden er⸗ 
folgten Tod unſerer lieben Marie in einem 
Alter von 20 Jahren, mit Bitte um ſtille 
Theilnahme, ganz ergebenſt an. 

Glogau, den 27. Mai 1847. 

Der Rechnungsrath Knorrn und Frau. 

Karl und Anna Knorrn. 
Todes⸗ Anzeige. 
Am 2Aften d. Mts. folgte mein hoffnungs⸗ 
voller Fritz im blühenden Alter von 17 Jah⸗ 
ren, ſeiner erſt vor 5 Wochen entſchlafenen 
Mutter, ins beſſere Jenſeits nach. 
Reinerz, den 27. Mai 1847. 
Ober⸗Grenz⸗Controleur 
v. Bangerom, 


Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend gegen 5%, Uhr entſchlief an, 
einem Lungenſchlage unſer geliebter Gatte, 
Vater und Schwiegervater, der Ritterguts⸗ 
Beſitzer Carl Seydel, ſanft und ſelig. Wir 
widmen dieſe Anzeige allen unſern entfernten 
Anverwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Meldung, und bitten um ſtille Theilnahme. 

Bruckotſchine den 28. Mai 1847. 

f Fridericke verw. Seydel 


x und Familie. 


N eee . 

. * entſchlief unſer 
geliebter Gatte, e eee an ah 
vater, der penſionirte königl. Ober + Landes: 
Gerichts » Kanzlei ⸗Inſpektor und Hofrath, 
Karl Glaefer, nach einem 7monatlichen 
ſchweren Krankenlager im 73ſten Lebensjahre. 
Allen entfernten Verwandten und Bekannten 
widmen dieſe Anzeige und bitten um ſtille 
Theilnahme: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Ratibor, den 27. Mai 1847. 


‘ An F. * 

Wie ein Traum, aber ein herrlicher, göttli⸗ 
iſt mir das kurze Glück, das ich in Dei⸗ 

ner Nähe genoſſen. Das Erwachen, Deine 

e war fürchterlich. Der Gedanke 

Si a ich 450 5 bald wiederſehen werde, 

da il 
nochmals auszuführen con einmal Gewagte 


Ein mit den vorzüglichſten Atteſten verſe⸗ 
hener Oekonom, welcher zeither Fr —— 
verwaltet hat, und ein bedeutendes Ka⸗ 
pital als Kaution ſtellen kann, ſucht eine 
Stelle als Oekonomie ⸗Inſpektor. Auf 
frankirte Anfragen giebt nähere Auskunft: 
Das General⸗Geſchäfts⸗Bureau 
von Guſtav Döring, Altbüſſerſtr. 3. 
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De Otto Wigand, Verlagsbuch hände in Leipzte , erſcheint und i durch jede Buchdandlung zu bezichen n 


Wigand's Converſations⸗ Lexikon. 


Für alle Stände. 


Bollſtändig in 12 Bänden gr. 8. —T Jeder 


Vorräthig bei Graß, Barth und Komp. in Breslau und Oppeln, in Nrieg bei Biegler. 


Friedländer, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 40, 
3ù Thlr. Thümmel 8 B. Hfrz. 2½ Thlr. 
Schiller in 12 B. 4%½ Thlr. 
radoxen 25 Sgr. 


Bulwer's Romane 90 B. 4% Thlr. 
Stunden der Andacht ſchönſte Ausgabe in 8 B. 46. 6 Thlr. 


Bon einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in Umſchlag geh. 2% Sgr. 


offerict in eleganten Eindänden billigſt: Göthe 40 B. Hfız, 18 Thlr. Chamſſſo 0 B. Ples. 
Leſſing 10 B. Hfrz. 5%, Thlr. Shakſpeare von Sclegei und Tieck 12 B. 44. 5 8 » 
Bürgers Werke I B. 44. 2% Thlr. Sallet's Contraſte und ar 

Schleiermacher's Predigten 7 Sammlungen 9 Thlr. 


Dinter's Schullehrerbibel 9 B. 4 Thlr. Thibaut franzöſiſches Lexicon 1847. 1½ Thlr. Schmidt franz. Lexicon in 2 ſtärken B. 125 
Thlr. Paſſow neueſtes griechiſch⸗deutſches Lexicon 2 B. Hfrz. 5 Thlr. Thaer's Landwirthſchaft 4 B. 37. 6 Thlr. Block's Landwirte 


ſchaft 3 B. 48 ½ Thlr. 
Hfrz. 1 Thlr. 


Karten groß Folio 1843. Ladenpr. 12 Thlr. 
ſtichen. 1842. 2 Thlr. 


Altes Theater. 

Das von mir angekündigte Concert findet 
heute Abend halb 8 uhr im Alten Theater 
ſtatt. Die Programme beſagen den Inhalt 
deſſelben. H. Ritter, 

A. Flötenvirtuos aus Berlin. 

Die Sing ⸗ Akademie verſammelt ſich 
heute, Sonnabend den 20: Mai, zur all: 
gemeinen Uebung. 


Kunſt⸗ Anzeige. 
Der rühmlichſt bekannte Athlet Carl 
Stark mit ſeiner Geſellſchaft, beſtehend aus 
olympiſchen Kämpfern, Athleten, Acrobaten, 
Jongleurs und Pantomimiſten, wird Sonntag 
den 30. Mai zum erſten Male in dem dazu 
erbauten Circus im Scheitniger Park (Für⸗ 
ſtens⸗ Garten) eine außerordentlich groſte 
Vorſtellung in 5 Abtheilungen zu geben 
die Ehre haben. Zum Beſchluß: die Beſtei⸗ 
gung des hohen Thurmſeiles ohne Balancir⸗ 
ſtange: Gasperino der Bandit. 

Kaſſenöffnung 5 Uhr. Anfang 6 Uhr. 
Das Nähere werden die Anſchlagezettel beſagen. 
Carl Stark, Direktor. 


Heute, Sonnabend den 29. Mai, 
Abends 7 Uhr Zuſammenkunft des Feuer⸗ 
Rettungs⸗Vereins im Schießwerder. 
. Ph a ie 


Dankffagung. 

Seit Jahren an Schwammauswüchfen lei⸗ 
dend, verſchlimmerte ſich das Uebel dermaßen, 
daß die Auswüchſe am Leibe jede Bewegung 
mir verſagten und ich mich daher einer Ope⸗ 
ration unterwerfen mußte. Der unermüdeten 
und forgfältigen, Behandlung des Hrn. Dok⸗ 
tor Heutzſeld hier, habe ich meine Herſtel⸗ 
lung aus einem ſo hoffnungsloſen Zuſtande zu 
verdanken, und kann ich nicht unterlaſſen, die⸗ 
ſem edlen Menſchenfreunde meine Dankgefühle 
hiermit öffentlich an den Tag zu legen. 

Bojanowo, im Mai 1847. \ 

Itzig Löwenberg. 


Dem mit unserer Musikalien-Haudlung 
verbundenen und durch ausserordent- 
liche Ansehaffnngen wieder- 
um bedeutend vermehrten, 
jetzt über 50,000 gebundene 
Werke enthaltenden, voll- 


* 


stündisgsten 


Musikalien Leih-Institut 
so wie unserer deutschen, franzö- 
sischen und englischen 


Lesebibliothek, 


welche als die vollständigste uud reichhal- 
tigste allgemein anerkannt ist u. durch alle 
ausgezeichneten literarischen Erscheinungen 
der Gegenwart stets vermehrt wird, kön- 
nen täglich Theilnehmer zu 
den billigsten Bedingungen 
beitreten, 


F.E.C.LeuckartinBreslau, 


Kupferschmiede-Strasse Nr. 13, 
Ecke der Schuhbrücke. 


Friedrich Laade’s 


Compositionen, welche in den Con- 
certen der steyermärkischen Musik- 
Gesellschaft stets mit grossem Beifall 
aufgenommen wurden, als: 
Sehneefloceken-Polka, 5 Sgr.; 
Der muthige Pole, Mazurek, 5 Sgr.; 
Herzenswungseh-Polka, 5 Sgr.; 
Vietoria-Pelka, 5 Sgr.; 
enn 5 Sgr.; 
Les Volontalrs, Marsch, 5 Sgr.; 
Amalien-Polka, 7% Sgr.; e 
Gruss an Breslau, Marsch, 5 Sgr.; 
Amoretten-Polka, 7% Sgr.; 
Die Gratulanten, Walzer, 10 Sgr., 
sind im Arrangement für Pfte. zu haben bei 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 


Kupferschmiede-Strasse Nr. 13, 
Ecke der Schuhbrücke, 


Ein Mädchen aus dem gebildeten Stande, 


welches in allen weiblichen Arbeiten und im 
Schneidern geübt, auch einer Haushaltung 
vorſtehen kann, wünſcht als Wehülfin einer 
Hausfrau ein Unterkommen, und würde mehr 
auf gute Behandlung als auf hotzes Gehalt 
ſehen. Frau Paſtor Rother bei St. Eliſa⸗ 
bet wird die Güte haben, ſie zu empfehlen. 
Das Nähere Grüne Baumbrücke 
1 


Nr. 1, zwei 
Stiegen, rechts. > 


Kreyſſig's Futterbau mit 48 Ktfin, Ladenpr. 435 Thlr. für 2 Thlr. 
Jean Paul's Titan 4 B. 2 Thlr. 
20 Stahlſtichen 1844 5 Thlr. Welter's Weltgeſchichte 3 B 44. 123 Thlr. Hand⸗Atlas der ganzen Erde v. Weiland mit 36, 


Beck's Gedichte 1 Thlr. ‚Göthe'd Fauf 


Rottek's Weltgeſchichte in 9 B. Hfez Mit 


Becker's Welt ichte 14 B. 7 . 
ecker eltgeſchichte 14 B. 7 Thlr. berriichen 


für 7 Thlr. Columbus Entdecker der neuen Welt von Dr. Förſter 3 B. mit 25 Sta 


Im Verlage bei Graß, Barth u. Komp. in Breslau und Oppeln iſt erſc 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: * 


Das Friedrichs ⸗Denkmal in Breslau, 
Urkunde und Aktenſtücke. * 2 
Herausgegeben von dem Vereine zur Errichtung des Denkmals für 


Friedrich den Großen in Breslau. 
8. Geh. 2 Sgr. 


| BORLEPERSHERLH 00000 REREERROTIEHEH 


„ Die Breslauer Kunstausstellung 


% ist von früh 9 Uhr bis Abends 6 Uhr im Börsenhause am Blücherplatz geöffaek 
0 Eintrittspreis 5 Sgr. 


Leeeeses sse esesessesse 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. . 
Während des Breslauer Wollmarktes kann das nach $ 45 des der ſeit 1. Septem 
1846 gültigen Betriebs⸗Reglements gegen beſondere Entſchädigung ftattgegebeng an 
ren der zum Transport auf der diesſeitigen Bahn aufgegebenen Güter wegen Mangan 
Zeit und Raum bei der Güter⸗Expedition hierſelbſt nicht ſtattſinden. Es werden 5 für 
namentlich die Abſender von Wollen erſucht, die nach $ 45 ad 1 geftellten Bedingung 
die Annahme der Güter genau zu beachten. \ . . 
Breslau, den 25. Mai 1847 


Die ſchleſiſche Betriebs ⸗Inſpektion. Ludwig 


Colonia. 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Köln. 
tend 


Die unterzeichneten General-Agenten der Geſellſchaft beehren ſich, anzuzeigen, 
Auszug des Protokolls der Generalverſammlung be Selle nt v. M., . 
u. A. die ueberſicht der Reſultate, des verfloſſenen Geſchäftsjahres, bei ihnen zur Berſiche⸗ 
lung bereit liegt. Hier beſchränken dieſelben ſich auf die Notiz, daß das laufende Be men 
rungs⸗Kapital von 16%, Millionen Thaler, die Kapitals und Prämien⸗Reſerven, zuſam 
um 116,000 Thaler ſich vermehrt haben. 7 ingungen 

Formulare zu Verſicherungs⸗ Anträgen und Auskunft über die Aufnahme⸗Bedingung 


werden jederzeit mit Bereitwilligkeit ertheilt. 
’ Ruffer u. Comp 


Breslau, den 25. Mai 1847. : 
Portraits Lichtbilder 


und 
Täglich von 9— 5 Uhr. 


in Del, miniature ꝛc. bei jeder Witterung · 
Neumarkt Rr. 8. Eu Ph. Hoyoll, Maler. 


Commiſſionen und Speditionen 


wer Feet g. e ier e A. W. Louie 
Neueste Musikalien für Piano. 


Ehlert, L., Op. 5. Sonate romantique. 1 Rtl. 15 Sgr. 

Rosenhain, J. Op. 39. Nr. 1, 2. deux Solos à 15 Sgr. 

— Nr. 3. Nocturne. 12 Sgr. 5 

Voss, C. Op. 80. Morceau de Concert. Choeur de Opéra: 
mans de Couronne, transerit et varié. 25 Sgr. 


les Die” 


— Op. 81. Wiederhall. zme Nocturne. 18 Sgr. . 
— Ob. 83. La sentimentale. Cantllene. 18 Sgr. ut do 
Witwieki, 3. Op. 0. Linspiratlon du condamne. Chen 
Prisonnier del ponte di sospiri, transcrit et Varie. 25 Sgr. 52 
— Op. 18. HKhapsodies originales. 20 Sgr. f f 
F. E. C. Leuckart in Breslau 


(Kupferschmiede- Strasse Nr. 13). 


Neue Musikalien für Pianoforte 


8 
— — Souvenir de Blankenberg. Deux 
— — Les Pensedes (Bratki) libre suite. Deux 
— Les Pensees (Bratki) Iliöme suite. Deus \ 
Nitkowska, L. Deux Mazures. 5 Sgr. 3 Ser. 
aan Ah SE 


HKaczkowakl, Eugene. Trols Mazuren. 
Przyluski, F. Mazure avec Introduction et © 


| 8 dgeräthſchaften 

Die Handlung von Jagdgewehren u. Jag | 

von Th. bert ol 7 -- 
am Blücherplatz, * und Böcheſlinten; Piſel 


empfiehlt unter jeder Garantie Doppelflinten, 5 Aus⸗ 
und Terzerole von Lüttich und Herzberg, fo: wie eee e geSBeE 


wahl, zu äußerſt billigen und reelen Preiſen⸗ — 
a we 


J. T. Raymond s Pianoforte Fab 
22 „Nuß und Kirſchbaumholz. N 2 
alt 


Taſchenſtraße Nr. 30, empfiehlt unter Garantie: Flügel⸗Inſtrumente na 
Die Schwimm⸗, Bade: und Douche⸗Anſtalt 


ſter Conſtruktion von Ma 


Oblau⸗ 8 amme von Marienau nach Zedlig iſt eröffnet. 0 
der Stan 16 Sr. v dee Sen e Gt. u. Dei Boden im Klufe I ee 4 
geht nur allmällg in die Eieſ um fleifige Benutzung bitte? W. TER 


— Mit drei Beilagen. 


5 Ad 
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Erſte Beilage zu Me 122 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 29. Mai 1842. 


in Breslau, 


aufs allerbilligste gestellt, 


3 n 


o TTT 


MC“) 


ſelbe 


Die neuesten Polka's, Quadrillen, Walzer, Galopp's, Märsche, Potpourri's ete. von 
8 Josef Gung'l, Leutner, Strauss, Labitzky ete. ete. 
4 Die beliebtesten und neuesten Lieder und Gesänge etc. von 
> Neithardt, Richter, Stern, Tiehsen, Voss, Weiss, 
Die neuesten zwei- und vierhändigen Pianoforte-Compositionen von 


Dobrzyuski, Döhler, Hensel, Litolff, Taubert, Ch. Voss ete. 2 


sind in unseren anerkannt vollständigsten grossartigen 


MUSIK ALEEN- LK -ENSTITUTEN 


Schweidnitzerstrasse 8. 
jederzeit vorräthig. Die Abonnements - Sätze sind für Ilesige und 


Auswärtige bis zur grössten Entfernung 


und kann der Eintritt an jedem Tage beginnen. 


Wöhler ete.! > 


in Berlin, Jägerstrasse 42, 


BOTE & (u. BOCK, Schweidnitzerstrasse Nr. 8. 


2 e 
eee 


Nr rt ET DI“ N ä 


n 


Re N 


0 


x n 


—— 


CONTI 


alle Sorten Schenkglas mit und ohne blauen Rand, ale: 


bairiſche Kuffen pro Dutzend 22, 24, 25, 27 Sgr. 
Henkelkannen und Stutzen pro Dutzend 17, 20, 22, 25 und 27 Sgr., 


mahlt Hohlglas mit Gold, und Caro und Gold pro HHdrt. 3 ½ Rtlr., milchweiße Lampenschirme pro Zoll 14 Pf., im Dug. pro Zoll 1 Sgr., Lampen⸗Cplinder 
pro Stück 1Y, Sgr., pro Dutz. 12½ Sgr. ic. ic. 


28 
Ich wohne wie bisher Nikolai⸗Straße Nr. 78, eine Treppe hoch, und bin 
des Morges bis 12 und Nachmittags von 3 bis 5 Uhr ſicher zu treffen. 

Wardein, praktiſcher Zahnarzt. 
8990020000930.000000009530090005000000 


2 vr ” 77 
C. Walliſchöfski's 
neu errichtete Pianoforte⸗ Manufaktur, Altbüßer⸗Straße 
b Nr. 12, vis-A-vis der Magdalen⸗Kirche. 

w Dem muſikliebenden Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß der Unterzeichnete, 
been viele Jahre hindurch in den renommirteſten Fabriken des In⸗ und Auslandes gear: 
Pane und während den letzten fünf Jahren als Werkführer der ehemaligen Ig. Le ich t’fchen 
un oforte⸗Manufaktur hierſelbſt vorgeſtanden hat, am hieſigen Orte eine, die Anforderungen 
aer Tage in jeder Hinſicht berückſichtigende Pianoforte⸗Fabrik errichtet hat, und empfiehlt 

derſelbe mit bereits angefertigten Flügel⸗Inſtrumenten, mit deutſcher und engliſcher Me⸗ 
Aa, nach neueſter Conſtruction, ſowie Pianino's, die nur ſehr wenig Raum erfordern, in 


ee 20 * Garantie⸗Leiſtung. C. Walliſchöfski. 
Roisdorfer Mineral-Brunnen. 


* Die Rolsdorfer Mineral: Brunnen» Niederlage bel dem Herrn C. F. Keitſch 
nasalen haben wir bereits mit diesjäbriger friſcher Mal⸗Füllung verſorgt; die 
alan vortheülbaften Wirkungen dieſes kräftigen Mineral⸗Waſſers bei Drüſen⸗ 
See bei Bruſtbeſchwerden, bei Krankheiten des Unterleibes und ganz beſonders bei 
kane Harn⸗Abſonderung, bei Stein⸗ und Gries⸗Beſchwerden, find allgemein an: 
bon ne worden, fo daß ſich dieſes heilkräftige Mineral⸗Waſſer durch feinen Gebrauch 


N ſelbſt empfiehlt. \ 
disdorf, den 1. Mat 1847. Die Brunnen Direktion. 


Fal Hierguf Bezug nehmend, empfehle ich die fo eben empfangene feiſche Mai⸗ 
werung Rolsdorfer⸗Brunnen zu geneigter Abnahme, Analyſen dieſes Brunnen 
en gratis verabreicht von 


Carl Friedrich Keitſch 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1, 


Ausverkauf 


fei 8 
Io wielange Stickereien, als: Hemdchen, Manſchetten, Spitzen, Striche und Einſag, 
a artie weißer Waaren, als: Damaſte, Bettdecken ꝛc. zu ſehr billigen Prei⸗ 
amit zu räumen, in der Leinwandhandlung Ring Nr. 4. 


Hertel und Warmbrunn. 


Bagaggusgseng senden | Zu jeder Tageszeit, 


bei jeder Witterung. Daguerreotyp⸗Porträts. A. ae e + 
Atelier im Schweizerhauſe, an der Freiburger Eiſenbahn. a 

Für Herren, welche ernſtlich die Acquiſition eines Gm 
tes, einer Herrſchaft beabſichtigen, empfiehlt ſich zur Ver⸗ 
mittelung, reſp. Nachweiſe größerer und kleinerer höchſt 
vortheilhafter Güter⸗Aequiſitionen der Provinzen Schleſien, 
Poſen, Brandenburg und Preußen: 

N A. Keller in Glogau. 


„Die Porzellan Malerei von Robert Ließ, 


Albrechtsſtraße Nr. 59, eine Treppe hoch, Schmiedebrücke⸗Ecke, empfiehlt ihr Lager von 

bemaltem und vergoldeten Porzellan zu den billigſten Preiſen. 

— — — — — — — — —ę᷑ ——— ꝓ ülß 7 — — ä — 
Ich bringe einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum zur nochmaligen Kennt⸗ 

niß, daß ich meine 


neue Conditorei, Neumarkt 28 im Einhorn, 


den 13ten dieſes Monats eröffnet habe. 

Indem ich dieſes mein Geſchäft beſtens empfehle, erlaube ich mir die Verſicherung 
geben, allen Aufträgen nach Wünſchen zu genügen und mir dadurch die Zufriedenheit 115 
geehrten Gönner zu erwerben. Auch empfehle ich den Herren Kaufleuten meine Chokoladen 
und Bonbons zu den billigſten Preiſen zur gütigen Abnahme. - 

Breslau, den 28, Mai 1847. Adolph Engel, Conditor. 


a Schön möblirte Zimmer in dem Gaſthofe 


zum rothen Löwen, 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 21 
empfiehlt während des Wollmarkts, als auch ne Zeit Reiſenden und verfpricht bei promp⸗ 
teſter Bedienung die billigſten Preiſe: Der Gaſtwirth. 


Woll⸗Niederlagen in Poſen, 


wie auch mehrere Zimmer find noch zum bevorſtehenden Wollmarkt im Hotel & la ville 
de Rome, Breslauer Straße, zu haben. i 


Die Tapeten, Bronce⸗ und Polſterwaaren⸗ 
Handlung. von Carl Weſtphal, 


ee: Nr. 80, ii 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager aller in dieſes Fach einſchlagenden Artikel zu den billig» 
hlt ihr wohlaffi ger eſten Habrllpreſſen * 


Bekanntmachung. 

Durch die öffentlichen Blätter iſt bereits 
das große Brandunglück, welches die Stadt 
Murowanna⸗Gos lin betroffen, zur allge⸗ 
meinen Kenntniß gelangt. Die ganze Stadt 
— ein Raub der Flammen — iſt nur noch 
ein Schutthauſen. Ihre Bewohner find ohne 
Obdach, ohne Nahrung und ſchmachten im 
tiefſten Elende. — 

Obſchon der Mildthätigkeitsſinn unſerer Mit⸗ 
bürger neuerdings für ähnliche Unglückliche 
wiederholt in Anſpruch genommen worden iſt, 
ſo rufen wir denſelben doch abermals für die 
Unglücklichen der genannten Stadt hiermit an. 
Wir find gern bereit, die Spenden des 
Mitleids und der Wohlthätigkeit anzunehmen, 
und u. unfern Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
zur pfangnahme der eingehenden Gaben 
für die Abgebrannten von Murowanna⸗Gos⸗ 
lin, ſie mögen in Geld oder Kleidungsſtücken 
beſtehen, angewieſen. 

Breslau, den 27. Mai 1847. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Auktion. Heute Nachm. 2 ½ Uhr 
werde ich in Nr. 42 Breiteſtraße eine Par⸗ 
thie abgelagerte Cigarren verſteigern. 

Mannig, Auktions Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 31. d. M. Nachm. 2 Uhr, 
ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße, im 
Wege der Execution, 1221 Parket⸗ 
Tafeln auf Eichen, Windholz von 
Polixander, Ahorn, Eichen und Ma⸗ 
hagoni, in verſchiedenen Muſtern, 
in Partien verſteigert werden. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 

Auktion. Am 31. d. M. Nachm. 4 Uhr 
werde ich auf dem Zwingerplatze: a. einen 
Reiſewagen mit Lederplaue; b. eine Fenſter⸗ 
Chaiſe, halb und ganz zu decken; c. einen 
Staatswagen; d. einen halbgedeckten Wagen; 
e. eine noch faſt neue 4ſitzige Fenſter⸗Chaiſe 
(Stadt: und Reiſewagen); f. einen Schlitten, 
Schlittenkufen, Geſchirre und Reitzeuge ver⸗ 
ſteigern. Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 

Auktion. 

Die mit dem Schiffe „Boruſſia“ direkt 
aus der Südſee angekommene Ladung, be⸗ 
ſtehend aus 

circa 5000 Ctr. Thran, 

300 Ctr. Spermaceti⸗Oel, 
„ 24000 Pfd. Barden, 

ſollen am Mittwoch den 9. Juni, 
Vormittags 10 Uhr, im Börſenſaale öf⸗ 
ſentlich durch einen vereideten Mäkler ver⸗ 
kauft werden. Die Waaren ſind völlig ver⸗ 
ſteuert und lagern auf dem Rathsholzhofe. 
Stettin, den 25. Mai 1847. 

Die Direktion der preuß. Südſee⸗Fiſcherei⸗ 
; Geſellſchaft. 

Schillow. Schlutow. Weidner. 
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Durch größere Fokalität bin ich im Stande 
noch einige Zöglinge von Johanni ab in meine 
Penſionsanſtalt aufzunehmen. Dieſe ver⸗ 
bindet wahrhaft mütterliche Pflege und ſorg⸗ 
fältige Ueberwachung des häuslichen Fleißes 
mit Vorbereitung für das Gymnaſium und 
Nachhilfe in den zu Hauſe anzufertigenden 
Schularbeiten. Auch ertheile ich Unterricht 
in der moſaiſchen Religion und in der hebräi⸗ 
ſchen Sprache. Darauf Reflektirende wollen 

efälligft mit ihrem ſchätzbaren Vertrauen mich 
aldigſ beehren. 

Oels, 25. Mai 1847. | 

G. Alexander, Lehrer. 

Herr Alexander iſt mir ſeit mehreren 
Jahren durch ſeine pflichtgetreue und liebevolle 
Aufficht, die er feinen Penſionairen widmet, 
und durch ſeine Bemühung, dieſelben zum 

jäuslichen Fleiße anzuhalten, vortheilhaft bes 
kannt. Ich kann daher den Eltern moſaiſcher 
Religion, die ihre Söhne dem hieſigen Gym⸗ 
nafium anzuvertrauen beabſichtigen, die Pen: 
ſionsanſtalt des Herrn Alexander als eine 
ſolche, in der für ihre Kinder, ganz in der 
Art, wie ſie es wünſchen können, geſorgt ſein 
würde, beſtens empfehlen. . 

Oels, 26. Mai 1847. 
Lange, 
Direktor des Gymnaſiums. 


Da ih den Gaſthof „zum 
ſchwarzen Bär“ in Reinerz, 
Ring- und Badegaſſen⸗Ecke, von 
den Zimmermann ſchen Erben 
ſeit dem 1. Mai in Pacht über⸗ 
nommen habe, jo empfehle ich er: 
gebenſt denſelben hochgeneigter Be⸗ 
achtung. 


7. 


Aloys Schmidt, 
zuvor Kellner im Gaſthofe 
„zum weißen Roß“ 
in Glaz. 


—— — — —äͤ— 
Gute Flügel ſtehen zu verkaufen und zu 
verleihen Nikolaistraße Nr. 43, 2 Stiegen. 


— 


Im Schießwerder 


Sonntag den 30. Mai: großes Trompeten⸗ 
Konzert. Entree pro Perſon 1 Sgr. Kinder 
und Dienſtboten in Begleitung der Familien 
ſind frei. Hierbei erlaube ich mir zugleich 
anzuzeigen, daß auch an allen übrigen Tagen, 
mit Ausnahme des Dinstags, der Garten für 
den Beſuch des Publikums geöffnet iſt. 
Käfer, Reſtaurateur. 


Tempelgarten. 


Heute, Sonnabend den 29. Mai: Großes 
Inſtrumental⸗Konzert unter Leitung des 
Muſikdirigenten Herrn Dreſcher. Abends 
große Gartenbeleuchtung. 

Eine Gouvernante, 
der franzöſiſchen Sprache mächtig und muſi⸗ 
kaliſch, die ſich durch Zeugniſſe ausweiſen 
kann, ſucht ein Engagement. Nähere Aus⸗ 
kunft wird gütigſt ertheilt Odervorſtadt, neue 
Junkernſtraße Nr. 9, zweite Etage. 
raid 

Ein wiſſenſchaftlich wie praktiſch gebildeter 
Dekonom, gegenwärtig noch als Beamter in 
Conditian, unverheirathet, welcher der polni⸗ 
ſchen wie der deutſchen Sprache mächtig, in 
der Brennerei wohl erfahren, ſeine Brauch⸗ 
barkeit durch die genügendſten Zeugniſſe nad): 
weiſen kann, ſucht als Wirthſchafts⸗Beamter 
zu Term. Johanni d. J. ein Unterkommen. 
Hr. Kaufmann Kienaſt in Breslau, Niko⸗ 
laiſtraße Nr. 16, wird über das Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilen. ; 

Ein Neutitfcheiner Jagdwagen, der nur 
kurze Zeit benutzt worden iſt, und ein Hand⸗ 
lungs⸗Handwagen ſind Büttnerſtr. Nr. 5 zu 
verkaufen. 


Ein Victoria⸗Wagen 
mit Metall⸗Büchſen iſt Kloſterſtraße Nr. 84 
par terre zu verkaufen. 

Die Einrichtung zu einer Blumen⸗Fabrik 
iſt ſehr billig zu verkaufen: Nikolaiſtr. Nr. 5, 
par terre. 


Wagen⸗Verkauf. 


Ein gebrauchter Fenſterwagen iſt billig zu 
verkaufen: Herrenſtraße Nr. 28 
Zur Tanz⸗Muſik 
im Kaffeehauſe zu Lilienthal auf morgen la⸗ 
det ergebeuſt ein: C. Noack. 


A. * 

Schuhbrücke Nr. 13, im Keller, 
empfiehlt friſche Tonnen- und Tafel⸗Butter 
im Ganzen und einzeln zu herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen, ſo wie guten Sahnkäſe in Ziegelform. 


Ein Billard, 


ganz neu, von Kirſchbaumholz, mit mehreren 
Dutzend Queue's, geſchmackvoll gearbeitet, ſo 
wie Reiſekoffer, Reiſe⸗Effekten aller Art ſind 
zu möglichſt billigen Preiſen zu verkaufen: 
Schmiedebrücke Nr. 27, hinter 
dem goldnen Zepter. 


Emaillirtes Koch⸗ und Brat⸗ 
eſchirr, Pferdekrippen, Nau⸗ 
en, Küchenausgüſſe, Falzplat⸗ 

ten u. ſ. w. aus der königl. Eifengießeret 
bei Gleiwitz; ferner Kuh⸗ und Pferde⸗ 
ketten, Strohmeſſer, Schaufelu, 
Pflug⸗ und Hakenſchaare und alle 
Arten Eiſen, Stahl und Blech 
offerirt: 

die Eiſenhandlung von 


J. Kullmitz, 


Schmiedebrücke Nr. 17, in 4 
Anſtellungs⸗Geſuch. 

Ein kautionsfähiger Patrimonialrichter, 
welcher ſein Amt als Richter laut Atteſten 
durch achtzehn Jahre zur Zufriedenheit ſitt⸗ 
lich gut verwaltet hat, ſucht eine Stellung 
als Privatſekretär zur Beſorgung aller 
Korreſpondenz und Führung der Rechts- und 
ſonſtiger bei einer hohen Guts⸗Herrſchaft, ei⸗ 
nem reſp. Geſchäftshauſe oder anderen Pri⸗ 
vaten vorkommenden und für ihn qualiſizirten, 
Geſchäfte. Hierauf Reflektirende werden er⸗ 
gebenſt erſucht, Beſtellungen bei Hrn E. Ber: 
ger zu Breslau, Biſchofſtraße Nr. 7 nieder: 
zulegen. 


Julius Seiffert, 


1 und Inſtrumenten⸗ 


lei fer 
in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 15, 

empfiehlt ſich mit einem bedeutenden Lager 
feiner Raſir⸗, Feder⸗, Tiſch⸗ und Taſchen⸗ 
Meſſer, aller Gattungen echt engliſcher und 
ſranzöſiſcher Scheeren, Gras- und Getreide⸗ 
Senſen, Sicheln ꝛc., fo wie mit Trokaren 
für Rind⸗ und Schafvieh und Flieten jeder 
Art; auch werden alle derartige Reparaturen 
gründlich und auf das Billigſte ausgeführt. 


— — — 
Beachtungswerth. Zu jedem Fabrikgeſchäft 
ſich eignend, habe ich eine Waſſermühle in 
Oberſchleſien mit bedeutender Waſſerkraft, 3 
Mahlgängen, Gärten, Acker, Hutung, Neben⸗ 
gebäuden, guter Wohnung für den Beſitzer, 
für 7000 Rthl. mit ſolider Anzahlung zu ver⸗ 
kaufen; auch wird ein Kompagnon zu dieſer 
Mühle durch mich geſucht 
Tralles, Schuhbrücke 66, 


1290 


— 


Königs⸗Waſch⸗ und Bade 


ten beſit, daß es die Haut bis in die innerſten Pores reinigt, und 
feinen weißen Teint verleiht, ſelbſt die rauheſte 


welches die Eigenſcha 
derſelben einen ſchönen, 


⸗Pulver, 


Hand bekommt na 


kurzem Gebrauche ein zartes Anſehen. Die Schachtel mit Gebrauchs⸗Anweiſung koſtet 2 ½ Sur 


olländiſches Scheuer Pulver, 


ſtark ſchäumendes, A Packet circa ½ Pfd. 1’, Sgr. 
Ein vorzügliches Präparat zum Scheuern von Zimmern, Gefäßen 2c., welche man, 


ohne 


ſchädlich angegriffen zu werden, auf eine Weiſe reiniget, wie es keine Seife vermag. 


Feinſte aromatiſche Mandelſeife, 


das Pfund 20 Sgr. 
In Breslau befindet ſich die Niederlage bei S. 


„Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Echte engliſche Stahlſchreibfedern 


von vorzüglichſter Qualität, zum Preiſe von 5 Sgr. bis 3 / Rtlr. das Gros, und * Sgr. 


bis 9 Sgr. das Dutzend, empfiehlt: 


die Buch⸗ und Kunſt⸗Handlung 
Eduard Trewendt, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, gegenüber der königl. Bank. 


Cigarren- Offerte. 


Von meinem Lager Hamburger und 
Bremer Cigarren empfehle ich als 
besonders gut und abgelagert: 
Brust-Cigarren, das Mille 10 Rthl. 


Sylva-Cigarren, — 10 - 
Britannia-Cigarren, - 10 — 
Jaquez-Cigarren, - 12 
Regalia-Cigarren, — 12 - 
La Morenita-Cigarren, - 15 
Ugues-Cigarren, — 15 - 
Regalia Flora- Cigarren, 16 - 
Colonia-Cigarren, — 16 - 
Ei Tiempo-Cigarren, — 20 — 
Seguridad-Cigarren, — 20 - 
Dos Amigos-Cigarren, — 20 
El Ruysinor-Cigarren, — 25 - 
Echte Trabucos-Cigarren, - - 25 
Echte Sylva-Cigarren, — 25 — 
Echte La Empresa- Cigarren, 35 — 


Fedor Riedel, f 

Kupferschmiede-Strasse Nr. 14, 

im blauen Adler, Ecke der Schuhbrücke. 
Billig zu verkaufen 

ſind ſehr gut gehaltene Möbel von Kirſchbaum⸗ 
und Birkenholz, wobei 2 ſchöne Sopha mit 
Ueberzug, ferner 2 Repetir⸗Stock⸗, 2 goldene 
Herren: und 1 Damen⸗Uhr und 6 ſehr gute 
Gebett Betten, Mäntlergaſſe Nr. 2, eine 
Stiege hoch. 

In Kavallen bei Hundsfeld ſind 100,000 
Stück ganz gute mit Holz gebrannte Mauer⸗ 
Ziegeln zu einem mäßigen Preiſe, gegen ſo⸗ 
fortige Zahlung⸗Leiſtung zu verkaufen. 


Fabian Schweitzer. 


Eine privilegirte Apotheke, mit 2— 3000 Rtl. 
jährlichem Medicinal⸗Geſchäft, in Schleſien, 
wird zu kaufen geſucht. Diesfällige Offerten 
übernimmt die Papier⸗Handlung des Herrn 
G. Michalowitz, Schmiedebrücke u. Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße⸗Ecke Nr. 56. 

Die hochgehrten Landherrſchaften, welche ge⸗ 
fonnen find, ihre Töchter in eine hochſt an⸗ 
ſtändige Familie allhier in Breslau in Auſſicht 
und Pflege zu geben, wo eine freundliche 
und geſunde Wohnung vorherrſchend iſt, bei 
billigen Bedingungen, erfahren das Nähere 
bei mir. 

Tralles, vormaliger Gutsbeſitzer, 
Schuhbrücke Nr. 66, 
Wagenverkauf. 

Ein faſt ganz neuer, nach der modernſten 
Form gebauter leichter ganzgedeckter Fenſter⸗ 
wagen, das Vorderdeck zum wegnehmen, mit 
eiſernen Aren und Bedienten⸗Sitz auf dem 
. iſt billig zu verkaufen: Hummerei 

r. 3. 

Diebſtahls⸗Anzeige. 

Aus der Grüneicher Kalkbrennerei iſt eine 
circa 5 bis 6 Fuß lange eiſerne Stange mit 
einem Quergriff geſtohlen worden; vor dem 
Ankauf wird gewarnt; dem Entdecker ein 
gutes Douceur. 


Ein großes Spielwerk, 
in Schrankenform, mit 6 Walzen, ſteht für 
60 Rthl. zum Verkauf Herrenſtr. 20, 2 St. 


Magazin 
griechiſcher Särge, 


Hummerei Nr. 44. 


Kleine Gärtchen 


ſind zu vermiethen: 
Hinter⸗Dom, Gräupner⸗Gaſſe Nr. 8. 


Als etwas ganz Ausgezeichnetes empfiehlt 


Florida⸗Cabannas⸗ u. 
Candonia⸗ Cigarren: 


Heinrich Geiſer, 

Nikolai⸗Straße Nr. 69, im grünen Kranz: 

Für 20 Rthl, iſt eine Wohnung von vier 
Piecen, von Johanni bis Michaeli d. J., An: 
tonienſtraße Nr. 9 zu vermiethen, und beim 
Wirth zu erfragen. £ 

Ein weißes Porzellanfervis zu 12 . 
ein großer Erdglobus mit Geſtelle a eb: 
lers phiſckallſches Wörtecbuch, vollſtändig ift 
unter der Hälfte des Ladenpreiſes zu verkau⸗ 
fen: Kloſterſtraße Nr. An, 3 Treppen. 
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Wald wolle. 


Nachdem unſere Fabrik in Humboldt, 
Au in vollem Betriebe iſt, wird in un 
Niederlage bei Herrn Strempel, Eliſah d 
Straße Nr. 11, dieſe Wolle in befter u 
friſcher Qualität zu folgenden Preiſen verfal 
Deckenwolle pro Pfund 2 ½ Sgr., 
Tapezirerwolle pro Pfund 2 Sar, 
Das Direktorium der Waldwollen : Fabrik 
Humboldts⸗Au. 


Kannen 
Auf dem Dominium Hünern bel 


Winzig, im Wohlau'ſchen Kreiſe, 
© ſtehen 200 Stück feine Mutter? 
2 Schafe zur Auswahl zum Verkauf, 
Kangggesendsdde 


Ein Flügel 


von Mahagoni, ſiebenoktavig, ſteht billig zum 
Verkauf Kloſterſtraße Nr. 10. 


Aſtrachaniſchen Caviar, 
kleine Zucker⸗Erbſen und 
Tafel: Bouillon x 

offerirt in beſter Qualität: ; 
Carl Straka, * 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegen 


Strohfranzen 


in allen Breiten empfiehlt: F 
B. Perl jun, Schweibnigerfie: Re! 


Cheſter⸗Kaͤſe, 
Parmeſan⸗Kaſe, 
Kräuter ⸗Käſe 


empfing und empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzer Straße 50, im weißen gu 

In Bernftadt, Kreis Oels, ſechs Men 
von Breslau, iſt auf einer der belebteſt 6 
Straßen ein noch neues, ganz maſſives u: 
nebſt allen Färberei⸗utenſilien bald zu verkn 
fen oder zu verpachten. Näheres erfährt rn 
auf frankirte Anfragen: Breslauer Sir 
Nr. 21 im Comtoir. 


Compagnon⸗Geſuch. 
Zu einem rentablen auswärtigen Ge. 
wird ein Compagnon mit einem eſucht 
niblen Fond von 2—3000 Ahle atmen 
der mit gediegenen kaufmänniſchen m n mit 
verſehen, abwechſelnd die Geſchäftsre and: 

beſorgt. — Adreſſe zu erfahren in der 
® 


lung Stockgaſſe Nr. 28, in Breslau. 
K ee 


1 
Ein sehr wenig gebrauchter, Eur, 
gedeckter Wagen steht * Nähere 


Katharinenstrasse Nr. 7. 


D Flugel iſt zu ver⸗ 


Ein 7oktaviger Ng, 2 Stiegen. 


kaufen Matthiasſtr. 


en 
ne H 
e Bi Blaſche 1 12295 8 
Rheinwein, d Fr 
a 5 er wieder aſſortirt. 
iſt mein Lag E. A. T. Weiß, 
Neue Junkernſtraße 8, Odervorſtadt⸗ 
a ee e den Be 
m 0 oll⸗ un 
waar Sec, ſowohl im praktischen als auch 
theoretiſchen gearbeitet, der polniſchen Sprach 
mächtig, wünſcht bald oder von Johanni u 
b engagirt zu werden. Näheres Ohla 
traße Nr. 83, 2 Stiegen. K 
Epdeu: und Mprehenfiöcte Ind zu den 
fen. Näheres in den Bormittagsftunn tegen 
e plasfecnfe Nr. 80, drei 
„links. 


Unterkommen⸗Geſuch. fe 
Ein in allen Branchen erfahrner Kunfigiiee 
ner ſucht zum 1. Oktober ein andern ung 
Unterkommen. Näheres bei dem Herde garten 
gärtner Schönwälder, im Zwing 

an der Schweidnitzer Straße, 


vergriffenen £ 


Wintergarten. 


Morgen, Sonntag den 30. Mai, 
großes ſtrumental⸗Concert, 
große Illumination nebſt bengaliſchen 
Flammen. 
as Nähere morgen durch Anſchlagezettel und 
eitungen. C. W. Schmidt. 


Liebichs Garten, 
heute, den 29ſten Mai, 


große 


Illumination 
Militair⸗ 
Doppel⸗Concert 


Näheres die Anſchlagezettel. 
A. Kutzner. 


Weiß ⸗Garten. 


Heute Sonnabend 29. Mai großes 


Doppel⸗Konzert, 
ausgeführt vom Muſikchor des hochlöblichen 
11. Infanterie⸗Regiments 
und der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


große Schlacht⸗Muſik. 


Sonntag den 30. Mai großes 
N or und Abend . 


onzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft, 


worin ſich Herr Joh. Schenk aus Wien au 
der neu erfundenen 


Pedal⸗Guitarre 


und Herr Ed. Caroli, 


| Tenoriſt aus Wien, 


abwechſelnd hören laſſen werden. 
Entree für Herren 2½ Sgr. Damen 1 Sgr. 
—̃ ——ñ— . —̃—ñ—— 


Großes Horn⸗Concert 
im Kaffeehauſe zu Roſenthal 


Sonntag den 30. Mai, von der berühmten 
Muſik⸗Geſellſchaft des Kapellmeiſter Herrn 

Herrmann von Rügen auf Bergen 
! bei ihrer Durchreife. 
Es ladet freundliſt ein: Seiffert, Cafetier. 
r 


Den geehrten Guts⸗Reflektanten empfiehlt 
zum Ankauf 1 Rittergut im Frankfurter Re⸗ 
En dicht vn der Eiſenbahn, von 

200 Morgen Fläche, wobei 600 Morg. Forſt 
mit 16— 18000 Rtlr. ſchlagbarem Holz, 720 
Rtlr. feſtſtehende und eine nicht unbedeutende 
doch größere Summe Zeit⸗Renten bei 10 bis 

Rthlr. Anzahlung für den Preis von 
Rtlr.: 
Das zur direkten Unterhandlung beauf⸗ 
tragte Anfrage- und Adreß⸗Büreau 
des Carl Hawliczek in Liegnitz. 


Während des Wollmarkts findet in der 
utfcher Bierhalle Harfenkonzert ſtatt. 


Beſten arabiſchen 


Mocca: Kaffee 


10 Sgr., fo wie feinften 
Pecco⸗Blüthen Thee, 
feinſten Perl⸗Thee 

empfiehlt: W. i 


Junkernſtraße Rr. 30, dem kgl. 
Landgericht vis-A-vis. 


Kle 


1 
Ein wenig gebrauchter, faſt noch ganz neuer 
Reiſewagen nebſt einem anderen Chaiſewagen 
ſtehen zum billigen Verkauf beim Wagenbauer 
chmidt, Nikolaiſtraße Nr. 57. 


Sommer⸗Anzüge 
don 2 Rthl. 20 Sgr. an, ſowie die beliebten 
Bra von 1 Rthl. 10 Sgr. an, find in der 

Ude am Schweidnitzer Keller zu haben, 
. 
* Verkauf. 

Ein Dominium, in einer ſehr fruchtba⸗ 
zen Gegend, wohin man durch die Eiſen⸗ 
kahn in 2 Stunden von hier aus gelangen 
ann, iſt wegen Kränklichkeit des Beſitzers 
kater annehmbaren Bedingungen zu ver⸗ 
30 0e, Daſſelbe hat über 800 Mori. Acker, 
M Morg. beſtandenen Eichwald, 100 
Gag. Wieſen ꝛc. Wohn: und Wirthſchafts⸗ 
wötaude find in ſehr gutem Stande. Wo? 
or nur ernſtlichen Käufern mitgetheilt durch 
Ra, Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau im alten 

athhauſe. 


it zu Ein Reſtauratieus-Lokal 

W zu vermiethen an einem fehr lebhaften Platz. 
0% erfährt man Schmiedebrücke Him Gewölbe. 

wel esgl. iſt ein Gewölbe zu vermiethen, 
ei ches ſich feiner vortheilhaften Lage nach zu 

Schmiede nette: Gefchäft eignet, ebenfalls 

fahren. debrücke Nr. 9 im Gewölbe zu er⸗ 


— 


Sonnabend den 29. Mai Trompeten⸗Kon⸗ 


ger Bahnhofe. Verw. Stephani. 


Mineral: Brunnen, 


direkt von den Quellen bezogen, von friſche⸗ 
ſter Schöpfung, empfiehlt: 

Karlsbader Schloßbrunn, 

Karlsbader Mühlbrunn, 

Marienbader Kreuzbrunn, 

Eger Franzensbrunn, 

Eger Salzquelle, 

Püllnaer Bitterwaſſer, 

Saidſchützer Bitterwaſſer, 

Heilbronner Adelheidsquelle, 
Eliſabet⸗Brunn von Homburg v. d. H., 
Selter⸗Brunn, 

Kiſſinger Ragozzi, 

Ober⸗Salzbrunn, 

Cudowa⸗Brunn, ſo wie echtes 
Karlsbader Salz. 


Julius Neugebauer, 


Reitzeuge, 

Sättel, Geſchirre, Peitſchen, Jagd⸗ und Reiſe⸗ 

Artikel empfiehlt in ſehr ſchöner Auswahl: 

Günzel, 

Riemermeiſter, Schuhbr.⸗ u. Albrechtsſtr.⸗Ecke. 
Kabriolet zu verkaufen. 

Ein zweirädriges Kabriolet iſt Gartenſtraße 

Nr. 15 zu verkaufen. 


Verkauf neuer Möbel, 


Albrechtsſtraße Nr. 48 im Gewölbe. 
Eine Schreibkommode, 2 Sopha⸗Tiſche und 
2 Spieltiſche von Kirſchbaumholz, 6 Stühle 
und eine Waſchtoilette von Birken⸗Holz, eine 
Kommode, 2 Waſchtoiletten und ein Kinder⸗ 
Stuhl von Erlen⸗Holz, ein Schlaf⸗Sopha, ein 
ganz wenig gebrauchter Sopha⸗Tiſch von Zuk⸗ 
kerkiſten und ein hohes lackirtes Büffet von 
Kiefern⸗Holz. Auch wird daſelbſt eine Holz⸗ 
drehbank, wo möglich mit Werkzeug, zu kau⸗ 
fen geſucht. 


Pferde⸗Verkauf. 
Ein Reitpferd, brauner Wallach, ächt 
engliſcher Race, komplett geritten, 6 Jahr 
alt, 5 Fuß 4 Zoll groß, ſteht zum Verkauf 
Schweidnitzer⸗Straße in der Krone. 


Zwei ſehr tüchtige Wirthſchaftsbeam⸗ 
tete, militairfrei, unverheirathet, der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, ſuchen ein Unterkom⸗ 
men. Nähere Auskunft giebt das Kommiſ⸗ 
ſions⸗Komptoir des H. Thiel, 
Schmiedebrücke und Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße⸗Ecke Nr. 56, 


Ein in Niederſchleſien, eine Meile von der 
Eiſenbahn gelegenes, mit allen größeren Städ⸗ 
ten durch Chauſſee verbundenes Allodial⸗ 
Rittergut, mit 800 Morgen Acker, größten: 
theils Gerſtenboden, 200 Morgen Wieſen, 
eben ſo viel Hutungen, 1200 Morgen Forſt 
(30,000 Rthlr. ſchlagbares Holz), Torfſtich, 
Baierſche Bierbrauerei, großen Abſatz des 
beliebten Fabrikats, Spiritus⸗ Brennerei mit 
Piſtoriusſchem Dampf⸗Apparat, guten maſſiven 
Gebäuden, Schloß nebſt freundlichen Environs, 
mit vollſtändigem todten und lebenden In⸗ 
ventar, 900 Schafen, 60 Stück Rindvieh, 
10 Pferden iſt für den Preis von 115,000 
Rtlr., 30,000 Rtlr. Anzahlung durch Z. W. 
Glogau, zu acquiriren. 


Echte Seidenſpitze, und Bologneſer⸗ 
Hündchen von der kleinſten Race ſind zu ver⸗ 


kaufen bei Kluge, 
Weidenſtraße Nr. 32. 


Ein junger Oekonom, mit guten Zeugniſſen 
verſehen, ſucht bald oder zu Johanni d. J. 
ein Unterkommen als Wirthſchaftsſchreiber. 
Nähere Auskunft wird Herr v. Barzky, 
Hintermarkt 2. zu ertheilen die Güte haben. 


Mit ſehr guten Zeugniſſen verſehen, wünſcht 
als Bedienter oder Jäger, bei etwas Gärtne⸗ 
rei⸗Kenntniſſen, ein baldiges unterkommen 

A. Mucha, Goldneradegaſſe Nr. 2. 


Schaf-Scheeren, Viehglocken, Thür- und 
Fensterbeschläge, Vorhängeschlösser, Kan- 
daren, Trensen, Steigebügel, Sporen offe- 
riren sehr billig: 

W. Heinrich und Comp, 
am Ringe Nr. 19. 


Zwei ſehr ſchöne Papagaien find verände⸗ 
rungshalber billig zu verkaufen: Scheitniger⸗ 
ſtraße Nr. 6, bei der verwittweten Frau 
Hermſteiner. 


... . ß 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 

nebſt Concert, ladet auf Sonntag, den 30ften 

Mai, ergebenſt ein: 

N. Scholz, Gaſtwirth in Hünern. 


ä —— 

Gebrauchte gute Flachwerke, ganze und 
zerbrochene Mauerziegeln find zu verkaufen 
Gartenſtraße Nr. 13. Näheres beim Gärt⸗ 
ner daſelbſt. 


Ein gebildeter Knabe, welcher Luſt hat, die 
uhrmacherkunſt zu erlernen, kann ſich melden 
Nikolaiſtraße Nr. 5. 


zert im Schweizer⸗Hauſe hinter dem Freibur⸗ f 


Schweidnitzerſtr. Nr. 55, zum rothen Krebs. 
———U— I 


— 


Modewaaren⸗Handlung 


von 


Sachs, 


Ring, grüne Röhrſeite Nr. 39, 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager der 
eleganteſten franzöſ. Long: Shatwis 
und Tücher, Braut: und Geſell⸗ 
ſehafts⸗Roben, die neueſten Som⸗ 
merkleider in Wolle und Leinen, 


55 
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die neueſten Kleiderſtoffe, elegante Pariſer Braut⸗ 
Roben, Umſchlage⸗Tücher, Shawls und Scharpes, 
Mantillen, Mantillets und Viſites, nach den neue⸗ 
ſten Pariſer und Wiener Modells 5 Möbel: und 
Gardinen: Zeuge 20. 

in großer Auswahl und zu den billigften Preifen.| - 


J. Brandy, 


am Ringe 30, im alten Rathhauſe. 


Gascegsgssessagusesgasggga gegessen 


ein ee Tapeten 


nach den neueſten und geſchmackrollſten, Deſſins und in reichhaltigſter Auswahl empfehlen: 
Gebrüder Bauer, | 
Möbel: und Galanterie⸗Waaren⸗Handlung 
Ring Nr. 


Solinger und engliſche Stahlwaaren 


in großer und ſchöner Auswahl von vorzüglicher Güte, wofür gebürg wird, empfiehlt; 
Th. Rob. Wolff, am Blücher⸗Platz. 
Unſer gut aſſortirtes Lager — 


echter importirter Havannah⸗Cigarren, 
ſowie eigenes Fabrikat, 


aus den feinſten amerikaniſchen Blättern gefertigt, empfehlen wir zur gütigen Beachtung 
und erlauben uns die Bemerkung, daß wir ſowohl in Hinſicht der Qualität als auch der 
Preiſe jeden geehrten Abnehmer befriedigen werden. 


Wilhelm Seppelt und Comp., 


Schweidniger-Straße Nr. 4, im grünen Adler. 


Verbeſſert conſtruirte Siedeſchneidemaſchinen, 


fo auch andere, nebft vorräthigen guten Meſſern und beſte Schrootmühlen, Malz: und Kar⸗ 
toffelquetſch⸗Maſchinen, wie mit Anfertigung verſchiedenartiger Maſchinen und jeder vor 
kommenden vorzüglichen Schloſſerarbeit in Blech-Gittern und Balkons, empfiehlt ſich mit 
reeler Arbeit pronſpt und billig: > 

Die Maſchinen⸗ und Schloſſerwerkſtatt des F. Schölens, Oderſtraße 13. 


Die Eiſen⸗, Stahl: und Meſſing 
Handlung von Herz u. Ehrlich, 


Reuſche Straße Nr. 2 im Schwert, neben den drei Möhren 
empfiehlt af wohlaſſortirtes Lager von Schafſcheeren und Schafglocken, Tyroler Glocken, 
Trockare, Haarſeilnadeln, Biſtorien, Halfter⸗ und Kuhketten, eiſerne rohe und emaillirte 
Pferdekrippen und Raufen, Striegel und Kardätſchen, Neuſilber⸗Sporen, 5 ere 
beitete Thürſchlöſſer und Bänder, Benfterbefäläge, fo wie alle zum Bau gehörigen Gegen⸗ 
ftände, und ſtellt bei reelſter Bedienung die billigſten Preise. 


Elegante Sommer⸗Handſchuhe, 


für Damen und Herrn, empfehlen in großer Auswahl zu billigen Preiſen: 
Gebr. Huldſchinsky, Schweidnitzer Straße Nr. 5, im goldnen Löwen, 


Neuen Matjes-Hering 


empfing und verkauft in kleinen Gebinden wie auch Stükweise zu billi- 


gem Preise: C. F. Rettig. 


Oderstrasse Nr. 24, in den 3 Bretzeln. 


A. Hampel und Comp. in Bunzlau 


Vieren Speditionen, Commiffionen un) Werft prompt und febr billig. 


Friſche Mai⸗Tafel⸗Butter 


iſt wieder à 7 Sgr. das Stück und ganz neue eingelegte Kochbutter in Fäßchen und aus: 
gewogen zu 5 bei Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße Nr. 12. 


i 


Sonssesesssesseseee 


+ 


Zu vermiethen und Term. Johannis d. J. 


zu beziehen: 

1) Biſchofsſtraße Nr. 9, eine Wohnung in 

der 2ten Etage, beſtehend aus 1 Alkove 
und Küche, für 30 Rtlr. jährlich; 

2) Kloſterſtraße Nr. 10 eine Wohnung in 
der Iften Etage, beſtehend aus 2 Stu⸗ 
ben, 1 Alkove, Küche und Beigelaß, für 

N Br 70 Rtlr.; 
3) Seminariengaſſe Nr. 4 und 5 eine Woh⸗ 
nung in der iſten Etage, beſtehend aus 


1 Stube, 2 a; üche und Beige: 
laß, für jährlich 40 Rtlr.; 
4) Scheitnigerſtraße Nr. 20 eine Wohnung 


par terre, beſtehend aus 1 Stube, Küche 
und Beigelaß, für jährlich 24 Rtlr. 
im: reſp. Term. Johannis d. J. zu ver: 


miethen: 
1) Albrechtsſtraße Nr. 8: a) eine Remiſe, 
b) ein Lagerkeller; 
2) Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 10: a) ein 
Hfesdeftall, b) ein Wagenplatz; 
3) Gellhorngaſſe Nr. 2 mehrere kleine Woh⸗ 


nungen. 
Adminiſtrator Aufhe, 
Kirchgaſſe Nr. 9 5 

Eine große möblirte Vorderſtube ift an eis 
nen ſoliden Herrn oder Dame vom 1. Juni 
ab zu vermiethen: Tauenzienſtraße Nr. 11, 
im sten Stock rechts. ; 

Reuſcheſtraße Nr. 2, ganz nahe dem Blü⸗ 
cherplatz, iſt eine große Woll⸗Remiſe zu ver⸗ 
miethen. 

Während des Wollmarkts 1 oder 2 Zim⸗ 
mer zu vermiethen, nahe am Ringe, Schmie⸗ 
debrücke Nr. 59, 2 Treppen hoch. 


Während des Wollmarfts 
iſt Schmiedebrücke Nr. 65, ganz nahe am 
Ringe, im erſten Stock, eine ganz gut mö⸗ 
blirte Vorſtube zu vermiethen. 

Während des Wollmarkt ſind in der Nähe des 
Ringes zwei fein möblrte Zimmer nebſt allen 
Bequemlichkeiten zu begeben. Nähere Aus- 
kunft darüber Kupferſchmiedeſtr. Nr. 13 bei 
B. Bittner und Comp. 

Kloſterſtraße Nr. A im zweiten Stock find 
zwei Stuben, Küche und Zubehör, vorn her⸗ 
aus, zu Johanni; ſo wie ebendaſelbſt eine 
Schmiede nebſt Wohnung zu Michaeli zu be⸗ 
ziehen. 

Zu vermiethen 
iſt ein ſchönes möblirtes Zimmer vorn 
nebſt Kabinet, in der Nähe des Ringes, 
renſtraße Nr. 25, eine Treppe hoch. 
Während des Wollmarkts 
find Hintermarkt Nr. 2—3 gut möblirte Zim⸗ 
mer zu vermiethen. 


Gut möblirte Zimmer 
ſind fortwährend auf Monate, Wochen oder 
Tage zu vermiethen Tauenzienſtr. Nr. 36 D., 
Ausſicht Tauenzienplatz, bei Scholtze. 


Während des Wollmarkts 


ſind 2 möblirte Stuben Junkernſtraße Nr. 3 
zu vermiethen. 
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Während des Wollmarkts 

iſt eine freundliche Stube Kupferſchmiedeſtr. 

Nr. 14 eine Treppe hoch zu vermiethen. 

Näheres im Spezerei⸗Gewölbe. 

Zu vermiethen und Johann zu bezie⸗ 
hen eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Bo⸗ 
dengelaß und Keller, für einen jährl. Mieths⸗ 
zins von 50 Rthl., in der Odervorſtadt am 
Schießwerder Nr. 11 a., zu erfragen daſelbſt 
bei der Frau Gogel. 

Zu vermiethen 
und Johanni d. J. zu beziehen iſt Fiſchergaſſe 
Nr. W ein Quartier von 3 Stuben, Kabinet, 
Küche, Entree und Beigelaß, im Aten Stock. 
Das Nähere daſelbſt beim Wirth. 

Zu vermiethen 
und Johanni d. J. zu beziehen iſt neue Kirch: 
gaſſe Nr. 9 (Nikolal⸗Vorſtadt) im erſten Stock 
ein Quartier von 3 Stuben, Kabinet, Küche, 
Entree, Speiſekabinet und Gartenbenutzung. 


Möblirte Zimmer 

find auf jede beliebige Zeit Albrechts⸗Straße 

Nr. 17, Stadt Rom, im erſten Stock zu ver⸗ 

miethen bei A. Bernberger. 

? Für s reifende Publikum 

find fortwährend elegant möblirte Zimmer 

auf beliebige Zeit zu vermiethen: Albrechts⸗ 

ſtraße Nr. 33, erſte Stage, bei König. 

Zu n e 

und Johanni d. J. zu beziehen ift die dritte 
Etage, Blücherplatz Nr. 4, beſtehend aus vier 

Zimmern und Beigelaß. 

Das Nähere im Comptoir zu erfragen. 

SOhlauerſtraße Nr. 56 iſt der zte Stock im 

Ganzen oder auch getheilt Termin Johann 

zu vermiethen. — Näheres ebendaſelbſt im 

Comtoir. 

Büttnerſtraße Nr. 5 iſt von Termin Mi⸗ 
chaell d. J. ab die zweite Etage beſtehend 
aus einem Entree, 6 Stuben, 4 Alkoven, 
Küche, Keller und Bodengelaß zu vermiethen. 


Wollzelte verleihen, 


fremde nehmen wir zur Aufbewahrung, zum 
cn a e e ade ear 
pfehlen: 

Hübner u: e 35, 1 Treppe. 
Während des Wollemarkts, ſo wie zu j 
Zeit find gut möblixte Quartiere an 

ihen: Ritterplatz Nr. 7, bei Fuchs. 


heraus 
Her⸗ 


Albrechts⸗Straße Nr. 45 iſt während des 
Wollmarkts eine in der 2ten 9. 5 
Wohnung von 4 Piecen zu vermiethen, und 
Näheres daſelbſt im Gewölbe bei Hrn. Monhaupt 


Elegante Reit⸗ und 
Wagen: Pferde, 

in der jüngſten Leipziger Meſſe 

— von mir perſoͤnlich gekauft, find 

angekommen und ſtehen zum Verkauf: 


Zwinger⸗Platz Nr. 9. 
Theodor Stahl. 
Die Pianoforte⸗Fabrik des 
F. Welzel, Ring Nr. 52, 
en empfiehlt Flügel neueſter Baus 
art in allen Holzarten und ga⸗ 
rantirt für Dauer und Güte. 
Auch ſtehen gebrauchte Flügel und eine große 
Flöten⸗uhr zum Verkauf. 
Pre 9. Herrmann, 
e Brücken = Waagen: 
„Fabrikant, Neue⸗Welt⸗ 
8 Vgaſſe Nr. 36, im goldnen 
Frieden, empfiehlt ſeinen 
bedeutenden Vorrath Brücken⸗Waagen von 
1 — 40 Ctr. Tragkraft bei Garantie zu zeit: 
gemäßen Preiſen. 
Auch werden bei mir den Wollmarkt über 
Brückenwaagen verborgt. e 
Modern und gut gebaute 
Fenſter⸗Wagen, jo wie auch 
leichte und halb: und ganzge⸗ 
deckte Reiſewagen ſtehn bil⸗ 
lig zu verkaufen: Altbüßerſt. 
Nr. 24, bei J. G. Gebhardt, Wagenbauer. 

Ein Warſchauer Reiſe⸗ und 
Staatswagen iſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Tauenzienplatz Nr. 10 
zu erfragen daſelbſt eine Stiege 
rechts. 

Zwanzig Stück Acker⸗ und 
Wagenpferde ſtehen zum 
Verkauf in der Oder⸗Vorſtadt, 
drei Linden, bei 
— Samuel Friedmann, 
gen. Striehmer. 
Ein faſt neuer eleganter 

Wiener: Wagen ſteht zum 

Verkauf: 
Kloſterſtraße Nr. 60. 
Schnabels Pianoforte⸗Fabrik, 
Sandſtraße Nr. 7, empfiehlt 
—— Flügel neueſter Bauart in al⸗ 
len modernen Holzarten, und 
garantiit für ihre Dauer und 

Güte. Auch ſtehen gebrauchte 

Flügel zum Verkauf. 

Eine gut dreſſirte große flock⸗ 
härige Jagdhündin iſt zu verkau⸗ 
fen: Neumarkt Nr. 19, im er: 
ſten Stock. 

Ein leichter, halbgedeckter 
Wagen, mit engliſchen Druck⸗ 
federn, und ein Geſchirr mit 

Neuſilberbeſchläge, beides im 
beſten Zuſtande ſind zu ver⸗ 
Näheres hierüber 


kaufen: Neumarkt Nr. 1. 
im Gewölbe daſelbſt. 


Pferdege chiree, Sattel, We Nei 


ahr⸗ und Reitpeitſchen, Koffer, 

etaſchen u. ſ. w. le in größter Aus⸗ 
wahl: C. Stephan, 
Riemer ⸗Meiſter. 


Oderſtraße Nr. 40 nahe am Ringe. 


Alte 


abgelagerte Paket⸗Tabake, aus der Fabrik von 
Fr. Juſtus in Hamburg, empfiehlt: 


C. W. Gäbel, 


Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 


Garnirte Strohhüte 


zu 1½ Rthl., ſeidene Hüte zu 1½ bis 1½ 
Rtl. und elegante Hauben zu den billigſten 
t die Putzhandlung Nikolaiſtraße 


Preiſen offerir & 
u Maria Schnegula. 
Schafvieh-Werkauf, 


Das Dominium Beneſchau, Ratiborer 
Kreiſes, iſt wegen bedeutenden Lämmerzuwach⸗ 
ſes veranlaßt, 500 Stück ſtarke, wollreiche, 
junge und völlig geſunde Schöpſe zu verkau⸗ 
fen. Nähere Auskunft ertheilt darüber der 
Wirthſchafts⸗ Direktor Morawetz zu Be⸗ 


neſchau. 
Neue Flandern, 


Bücklinge, Spickaale, pommerſche Gänſebrüſte, 
en Lachs, Bricken, Rauch⸗ und Salz⸗ 
eringe empfiehlt äußerſt billig: 


A. Reiff, 


Altbüßer⸗Straße Nr. 50. 
eren eee 
* 


Kurzegaſſe Nr. 14a, und b. find 
mehrere herrſchaftliche größere und 
kleinere Wohnungen nebſt Garten⸗ 
benutzung zu Termin Johanni und 
Michaells zu vermiethen. Das 
Nähere beim Wirth Nr. 14 a. 


onde 
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Ein em geehrten Publikum empfehle ich mein Lager der neueſten und modernsten 


Bijouterie⸗, Gold: und Silberwaaren 
zu möglichſt billigen Preiſen. Edu ard 0 achimsſohn, 


Blücherplatz Nr. 18, erſte Etage 


Zuverläflige Wiener Brückenwaagen, 


von 1 Etr. bis 35 Ctr. Kraft, empfing ich eine Zuſendung und i ben billiger als 
zeither unter Garantie; auch habe ich eine J i 5 


roße antike Geldkaſſe, 


zur Aufbewahrung von koͤſtbaren Geräthen und Dokumenten ſich eignend, zum billigen Verkauf. 
er Gotthold Eltaſon, Reufcheſtraße Rer. 12 
„Engliſche und deutſche Schafſcheeren, echt engl. Strſegeln, Trokare und Flieten 
für Rindvleh und Schafe, Reifefäde, Geldtaſchen u. dgl. empfiehlt äußerſt billig: 
die Gewehr: und Stahlwaaren⸗ Handlung von 


Th Rob. Wolff am Blücherplatz. 


Die Parfümerie: und Toiletteſeifen⸗Fabrik 
von A. E. Aubert, 


Biſchofs⸗Straße, Stadt Rom, empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller in dieſes Fach ſchla⸗ 


genden Artikel zu den billigſten Preiſen. 
Mineral-Brunnen, 


Reneurell⸗Cigarren, 
ſich auszeichnend durch großes Alter, ſorgfäl⸗ 3 
lige Arbeit und fehe feinen Geruch, 2 12 At. Konten Fan age, 
das Tauſend, empfiehlt die Handlung Eger Saz, ind Re 7 
Weſtphal und Siſt, Eger Franzensbrunn, j 
Ohlauerſtr. 12, Ecke der Altbüßerſtraße. Karsbader Mühl: und Schloßbrunn, 
Echtfarbige Kleiderkattune und Tücher zu Puüllnaer und Saidſchüter Bitterwaſſer, 
den billigſten 2 werden 97 5 Kathe len de ſinger Ragozzi, 
e 
Deutſche und 5 ae een 21 dub ant e 1 C äbel | 
Sorten Schlöffer, Thür: und Fenſterbeſchläge ping Echmeder bene 35, e 
. as 2 — und Halfter⸗ Koffer⸗ Dei ie 
„ eln, 2 e, 
geln, feine abgestimmte Aproler weiß und roth geſtreiſt, die Elle 2 Sgr., en 


Viehglocken und Schafſchellen, fo wie alle ttlern 
Sorten Eifen: und er empfeh; | Pfiehlt den Herren Täſchnern und Sa 
zur geneigten 8 die Leinwand: Hand‘ 


len billigſt: 
lung Reuſcheſtraße Nr. 8 im blauen Stern. 


oh. Ludw. Böhm's Erben, 
am Naſchmarkt Nr. 51. im halben Mond. Auf der n in Schweibnih 
eine neunfigige, gut konſervirte, durch die 


Im Hanke⸗Garten Eiſenbahn⸗ Einrichtungen entbehrlich gewor⸗ 
findet am morgenden Feſte ein gut beſetztes dene Beichaiſe billig zu verkaufen. 
eee 8. ergebenſt einlabet | Die Handlung Weſtphal 1. 

* Sauer, Ohlauerſtraße Nr. 12, Ecke der 
Kloſter⸗ Straße Nr. 10. Altbüßerſtraße, RR 


Cyder (Obftwein) empfiehlt ihr ſehr bedeutendes Lager 


{ abgelagerter 
ſüß und herb, rein von Geſchmack, ein ge⸗ Cigarren und Tabake 
fundes, angenehmes Getränk, die Flaſche 


ihren Geſchaͤftsfreunden aufs Angelegentlichſle. 
5 Sgr., in G. F. W e se reg Chaifewagen ſteht billigſt 
N VJ. Jaco zum Verkauf bei Klinck ber, 
Ohlauer Straße 70, im chwarzen Adler. ſabetſtraße Nr. 1. ben 


Breslauer Cours ⸗Bericht vom 28. Mal 1847. 
Fonds⸗ und Geld⸗Cours. 


Holl. u. Kaff, vw. Duf. 55 7 Gib. ofener Pfandbriefe 7% 7% 5 Gd. % Br. 
Id. 


Friedrichsd'or, preuß. 113% ld. leſ. dit 3% . 
Louisb'or, vollw. 111% Gd. . 4% che . 10 8. 14. 
Poln. Papiergeld 99%, Br. / Glo. dito dito 595 dito 95%, B. / 


Oeſter. Banknoten 103 bez. u. Gld. 5 % Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 93 / Gld. % Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95 ¼ Br. 95% Gld. 

Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ¼ % — 
dito Gerechtigkeits 4½ % 963 Br. dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 17! 4 
Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. 0 


Poſener Pfandbriefe 4% 102%, Br. / Gld. R. 4% 81 Old. 
Eiſenbahn⸗Aetien. 


Sberſchlef. Lit. A. 4% Volleingez. 1033, Gld. Rheiniſche 4% — 
dito Prior. 4% — dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
dito Litt. B. 4% 973, Gib. Köln⸗Minden Zuf.⸗Sch. 4%, 92% Br. 
Bresl.-Schw.⸗Freib. 4% 100% Gib, 101 Br. | Schſ. Schl. (Drs. Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 99% Gib 
dito dito k. 4% — Nie. Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 04 bez. u. Br. 
Niederſchleſ⸗Märk. 4% 88 Gib. Krak.⸗Oberſchl. 4% 77% Glb. 
dito dito Prior. 5% 102% Br. Poſen⸗Starg. Zuf.⸗Sch. 4% 83 / 2 
dito Zwgb. (Gl. Sag.) — Fr. Wilh. Nordb. Zuſ. Sch. 4% 72 ½ Br. 


Wilhb. (Kofel⸗Oderb.) 4% 86 Gib. — 
Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 28. Mai 1847. 


dito dito 


Tmſterdam in Courant, 2 Mon., WO F l. 140 , Briefe. — Gd. 
Hamburger in Banko, 300 M., & . Lan 10% . ee 
dito dito 2 on. RL er „ 149% „ 
London 1 Pfund Sterl. 3 Mooᷣr n.. PR „ 6. 20% „ 
n har Vedeheewn ee seen sene a 790% „, . 
o eee — „ ie 


Berlin, à vista 
dito 2 Mon 


Berliner Eiſenbahn⸗Aetien⸗Cours⸗Bericht v 


on 27. Mal 1847. 
bez · Ende 923, Br. 


Breslau-Freiburger 40% 100 Gd. Köln- Minden 4%, 93 3 
Riederſchleſiſche 4% 88%, bez. Nordb. (Frdr. Wilh.) Eon u 
dito Prior. 4% 91%, Br. Poſen⸗Stargarder * na 
dito dito 5% 101% u. J bez. Sachſ⸗ Schliche 4% 
Niederſchl. Zweigb. 4% — Fonds Courſe. 


dito dito Prior. 4½ % — 


Oberſchleſ. Lit. A. 4% 104 Gd. heine 3 %% 03 etw. bez. u. Bi 


Staatsſchuſchrieſe 4% 102. 


dito Litt. B. 4% 98 zu machen. ner Pfan I, Br. 
weigere 40 8 59 , bie e 4 6e 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 78 d In . 5 | 
er el Pa dito neue 4% 95%, bez u. B.. 


Quittungsbogen. ' 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 89%, Gld. 


Breslauer Getreide: Vreiſe vom 28. Mai 1847. 


Mittle Sort Sorte. 
Beſte Sorte. orte. Geringſte So 
Weizen, weißer. 4 tl. 20 Sg. — l. 4 l. 1 Es. 6 Pf. am 7 Es. — vl. 
dito gelber. 4 „ 20 „ — 3 „ 
Bruch Weizen 4 n Be" 4 u 25 r 3 7) 18 " TER 
4 ä 323**V Bin 10. " 5 „„ — 7 3 7 „„ = 4 
e „46 3 1 LI 2 „ 3 3 ur 2 7} 18 „ u 
Hafer e ne Re 2 


„ 1 „ 


Zweite Beilage zu Ne 


———— 


Sitzung der Kurie der drei Stände 
am 21. Mai. 


Die Sitzung beginnt nach 11 Uhr un ter Vorfig 
des Marſchalls von Rochow mit Vorleſung des über 
die geſtrige Sizung geführten Protokolls durch Sekre⸗ 
kr Kuſchke. 

(Nachdem in dem Protokolle mehrere Aenderungen 
vorgenommen, betritt der ſchleſiſche Abgeordnete Mil de 
die Rednerbühne.) 

e Abgeordn. Milde: Meine Herren! Von den Er⸗ 
Agniſſen, welche die neuere Zeit gebracht hat, iſt keines 
in ſeinen Folgen auf den Handel und die Induſtrie 

reußens fo unheilvoll rückwirkend geweſen, ats die Eins 
derleidung Krakau's in die öſterreichiſchen Staaten. Die 
Vorbehalte, welche unſer Kabinet zu Gunſten der kom⸗ 
merziellen Inter ſſen geſtellt hatte, find ohne alle Erheb⸗ 
lichkeit und ohne allen Nutzen für uns bis jetzt gewe⸗ 
ſen. Denn während wir das Recht hatten, erwarten 
zu dürfen, daß mit der adminiſtrativ⸗politiſchen Einver⸗ 
leibung des Freiſtaates die merkantil⸗politiſche noch nicht 
ausgesprochen fei, fo iſt durch die Bekanntmachung vom 

I. Januar d. J. diefe Vorausſetzung geſchwunden. Nach⸗ 
dem dies geſchehen war, durfte man ſich mit Recht einer 
weiteren Hoffnung hingeben, nämlich daß dieſe merkantil⸗ 
politiſche Einverleibung in den moͤglichſt ſchonenden und 
milden Formen Platz greifen würde. Von ale dem ift das 
Gegentheil geſchehen, indem die Einſchlicßung des krakauer 

eduts in die öſterreichiſche Zollli ie in fo ſehr kurzer 
Zeit nach der Publikation des Beſitzergreifungs⸗Palents 
erfolgte, daß kaum der vierte Theil der in Krakau las 
gernden Waaren in den Verbrauch haben übergebracht 
werden können. In den meiſten Fällen war die Nach⸗ 
euer, welche von Seiten der kaiſerlich königl. Staats⸗ 
verwaltung verlangt wurde, eine fo bedeutende, daß ſie 
völlig unerſchwinglich war, und daß fie denjenigen, wel⸗ 
cher ſolche Waarenvorräthe beſaß, völlig ruiniren mußte. 

un waren aber der Natur der Sache nach ein gro⸗ 

r Theil jener Waaren, die in Krakau für kaufmänni⸗ 
ſchen Verkehr lagerten, unbezahlte Waaren und gehör⸗ 
ten effek. io noch dieſſeitigen Staats⸗Unterthanen an, die 
natürlich, indem die Steuer von den Krakauer Staats⸗ 

gehörigen gefordert wurde, ſofort zur Verfügung der 
dieffeitigen Gewerb⸗ und Handelstreibenden geſt Ut wa⸗ 
den. Ich muß nun erwähnen, daß dieſes die Waaren 

Augemeinen betraf und noch nicht diejenigen Artikel 
ſubſumirt waren, die unter die Staatsmonopole in den 
kaiſerlich königl. Erbſtaaten gerechnet ſind, jedoch als 

on damals nach dem 11. Januar die Nachſteuer 
derlangt wurde, wurde mit großer Oſten tation von 
Kaufleuten in Krakau nicht allein eine Menge Waaren 
verſchenkt, ja effektiv ins Waſſer geworfen und vernich⸗ 

„weil man ſagte, wir können nicht die Nachſteuer 

zahlen und auch nicht diejenigen, welche uns die 
Waaten geſchickt haben. Es wurden, um mich einiger 
Beifpiste zu berienen, von Schleſien und von der Rhein⸗ 
vinz aus zwei Artik I nach Krakau vorzugsweiſe ges 
Tender, die von großer Bedeutung find. Von Schleſien 
inaire Baumwollenwaaren, aus der Rheinprovinz 
eidenwaaren. Von erſt eren, welche namentlich in der 
Mgenbielauer Gegend gefertigt werden, und die in eis 
m Werthe von 60 bis 70 Rthlr. der Centner find, 
erlangte man von denen, die ſolche Wagren zur Vers 
Zoll ung zu bringen hatten, 200 bis 300 Gulden 
600 Es liegt auf der Hand, daß eine Waare, die 
1 Rihlr. Werth hat, nicht 200 Rthlr. Steuer geben 
ann. Es wurde demnach das eigenthümliche Verhäll⸗ 
dit herbeigeführt, daß dieſen Waären, indem fie nicht in 
öſterteichiſchen Konſum mit der Belaſtung einer 
lügen Steuer übergehen konnten, nichts anderes übrig 
ieh, as ſie nach Preußen zurückzuführen. Aber an 
© preußiſchen Grenze angekommen, wären die Waa⸗ 
N den Zoll von 50 Rthlr. gefallen, und es blieb 
fie as nichts übrig, als die Waren zu vernichten oder 
W illegale Weiſe der öſterreichiſchen Steuer und: 
3 uch auch der Bezahlung an den dieſſeitigen Kreditor 
Si siehen. Mit den Seidenwaaren aus Krefeld und 
Anueeld verhält es ſich noch anders. Ein einziger 
Sielmann mußte für 340 Pfund Seidenwaaren eine 
et von 3400 Gulden bezahlen. Unter ſolchen 
thältniſſen wurden natürlich die merkantilen Bezie⸗ 
im den mit Krakau immer trüber für uns, und bereit 
len Januar kam eine Menge von Tratten und Wech⸗ 

n zuck, die ncht bezahlt wurden. Ich laſſe dahin⸗ 
kan inwieweit einzelne der dortigen Kaufleute vers 
En haben, ſich ihren Virpflichtungen gegen den 
daß zu entziehen. Indiſſen ſteht das Faktum feſt, 
wei ſich weigern, ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, 
— — ſagen: wir ſind durch Einführung der Nach⸗ 
lig ruinirt worden. Es iſt von vielen Seiten 
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Sonnabend den 29. Mai 1847. 


in Krakau geltend gemacht worden, daß man in der 
Beitreibung der Nachſteuer doch bedenken möge, welch 
großen Gewinn Oeſterreich in der Einverleibung Kra: 
kaus ſowohl politiſch als finanziell erlangt habe; aber 
man hat bis jetzt mit größter Strenge darauf behartt, 
die Sache eben ſo und nicht anders durchzuführen. So 
ftanden die Verhäitniffe bis zum 27. April d. J. Am 
26. April erfnien eine Bekanntmachung, die mir hier 
vorliegt, in welcher der kaiſerlich königl. Hof⸗Kommiſſar 
den Handeltreibenden in Krakau andeutete, daß nun⸗ 
mehr die Friſt abgelaufen ſei, in welcher diejenigen Ar⸗ 
t kel, die als Staats⸗Monopol behandelt werden, in dem 
freien Verkehr verbleiben könnten, und er beſtimmte zus 
gleich in dieſer Bekanntmachung, daß binnen 3 Tagen 
die ſammtlichen Vorräthe an Tabak, Schießpulver und 
Salpeter müßten entweder an den Einzelnen übergegan⸗ 
gen ſein, der aber nicht mehr haben dürf e, als er in 
dem Laufe eines Jahres zu konſumiren im Stande fei, 
oder aber dieſe Vorräthe müßten in der Hauptmautb 
niedergelegt werden, um binnen Jahr und Tag zur 
Verzollung zu kommen oder ausgeführt zu weiden. Die 
Verzollung, um die es ſich hier vorzugs eeiſe handelt, 
iſt die Verzollung des Tabaks. Der Tabar iſt, wie 
Sie wiſſen, für den Zollverband ein höchſt wichtiger 
Attikel, nicht allein der Fabrikation, ſondern auch des 
Anbaues, und er iſt ein wichtiger Kultur = Artikel des 
agronomen Gewerbes derjenigen Provinz, welcher ich die 
Ehre habe, anzugehören. Es iſt die größle Quansitür, 
ja beinahe die Totalität dieſes Erzeugniſſes unſerer Bo: 
denkultur ſeit langen Jahren nach dem Freiſtaat Kra⸗ 
kau beinahe ausſchließend gegangen, uad die Quanticä⸗ 
ten in dem Augenblick, wo das Patent erſchien, waren 
ſehr bedeutend. Dieſe Tabakſorten haben einen Werth 
von 8 bis 10 Rehlr. pro Centner, und die Napſteuer, 
welche verlangt wurde, beträgt 2 Fl. 50 Kr. fürs 
Pfund. Es liegt auf der Hand, meine Herren, daß 
in dem Augenblick, als eine ſolche Steuer verlangt wi d, 
der Verkehr abgeſchnüten iſt und alſo nichts übrig blieb, 
als entweder den Tabka in die Weichſel zu werfen 
oder zu vernichten, denn zurückzuführen ging er nicht, 
weil er wiederum in den vereiasländiſchen Zoll von 
15 Rihlr. pr. Centner gefallen wär. Nach ſolchen 
Maßnahmen mußte es voukommen unmößl ech werden, 
daß die bedeutenden Außenſtände, die dieſſeitige Unter: 
thanen an Bürger des ehemaligen Freiſtaats Krakau zu 
fordern haben, zu realiſiren find, und daß dieſe Forde un⸗ 
gen effektiv in dieſem Augenblicke in rlgibel find, verſichere 
ich Sie. Mein Antrag geht deshald dahin: daß auf 
irgend eine Art und W.ife den dieſſ.itigen Staats⸗Un⸗ 
terthanen geholfen werde, dieſe ihre Außenſtände beizu⸗ 
treiben, und um ſo mehr beizutreiben, da die gegen⸗ 
wärtige Geſetzgebung in Krakau eine ſolche iſt, die nicht 
geſtaltet, einen Wechſelſchuldner zur Haft zu bringen. 
Sie ſehen, wer find in jeder Beziehung hü flos, und 
ich für meinen Theil ſchätze die Außenſtände, die dieſſei⸗ 
tige und veteintländiſche Unterthanen in Krakau in die: 
ſem Augenblicke haben, die fällig find und bezahlt wer⸗ 
den ſollten, eher auf 2 Millionen als auf 1 Million 
Thaler. Dieſe bedeutende Summe unſeres Staatsver⸗ 
mögens zu verlieren, wird für uns in dieſer Zeit der 
Noth, in der wir jetzt leben, fehe ſchwer werden, und 
um fo mehr, da ich, national⸗ökonomiſch geſprochen, 
keinen Weg weiß, einen ſolchen Verluſt bald und raſch 
wiederum zu erringen und zu erwerben. Ich erlaube mir 
demnach folgenden Antrag: 

„Der hohe Landtag möge beſchließen, daß durch Ver⸗ 

mittelung des Herrn Landtags⸗Kommiſſars bei Sr. Ma⸗ 

jeſtät dem Könige die Erlaubniß Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs nachgeſucht werde, daß noch jetzt eine Petition zur 

Berathung bei dem vereinigten Landtage angebracht wer⸗ 

den dürfe, in welche unter Hinweiſung der großen Ver⸗ 

luſte in baaren Ausſtänden und unbezahlten Waaren, 
welche der Handelsſtand Preußens nach der Einverlei⸗ 
bung des ehemaligen Freiſtaates Krakau mit Oeſterreich 
und durch die öſterreichiſcherſeits angeordnete Nachſteuer 
herbeigeführten Inſolvenz⸗ Erklärungen und Waaren⸗ 

Vernichtungen erleidet, eine Liquidations⸗Kommiſſion nie⸗ 

dergeſezt werde, deren Aufgabe darin beſtehen foll, ſolche 

Verluſte zu konſtatiren, um demnächſt auf diplomatiſchem 

Wege der kaiſerlich königlichen Staats ⸗ Regierung zur 

Liquidation und Entſchädigungs⸗Forderung vorgelegt zu 

werden.“ 

Meine Herren, die wahre innere Kraft eines großen 
Staates liegt in dem Schutze, den er ſeinen Bürgern 
gewähren kann, gewähren will und zu gewähren ver⸗ 
mag. Das erhebende Gefühl des Patriotismus wird 
genährt, wenn der Staates Angehörige weiß und über: 
zeugt iſt, daß der Fremde ihn nicht ungeſtraft in ſ. inen 
Rechten oder in ſeinem Beſitze kränken oder beſchädigen 
darf. Die Liebe zum Vaterlande, der Stolz des Volks⸗ 
bewußtſeins, welche allein zu den großen Thaten ge⸗ 
führt haben, welche wir an jenen beiden berühmten 
Völkern, von denen das eine dem Alterthum, das an⸗ 
dere der neuen Zeit angehört, dewundern, fie iſt ges 
nährt, gehegt, gepflegt und erzogen worden in dem glei⸗ 


r 
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ben Schutze, welchen der erſte wie der letzte Staats⸗ 
bürger von dem Allgemeinen der res publica ſicher 
war und ſicher iſt. zu finden. Wir träumen fo oft, 
meine Herren, von einer dauiſchen National⸗Handels⸗ 
flagge, weil fie Schutz gewähren ſoll den Unſrigen, ſeien 
ſie auch durch Meere vom Vaterlande getrennt, ja mö⸗ 
gen fie ſich befinden bei den Antipoden; wir wollen fie 
dadurch ſchützen in ihren Beſtrebungen, weil jede Er⸗ 
rungenſchaft, wie fie ſich auch ausdrückt, ein Gemein⸗ 
gut, ein Eigenthum des Vaterlandes wird: und wir 
ſollten einen ſolchen Schutz nicht gewähren, wenn der 
Schutzſuchende an unferer Thüre vor unſerem Haufe 
anklopft und um Schutz bitter? Es iſt von beredter 
Zunge vor wenigen Tagen von dieſem Orte aus auf 
den herrlichſten auer Wahlſprüche hingedeutet worden, 
auf das suum cu que, als jenes Wahlſpruches, wel⸗ 
cher Jedem das Seine geben und gewähren, und Je⸗ 
dem in den Seinen ſchützen will; hoffen wir auch, 
daß unter einem ſolchen Wahlſpruche nicht allein 
Preußen, ſondern das geſammte deutſhe Vaterland in 
jenem Verbande friedlicher Beſtrebungen und Groberuns 
gen hehr und groß einer mächtigen Zukunft entgegen⸗ 
geführt werden wird. { 8 
(Vielfaches Bravo!) 


Marſchall: Da es ſich darum handelt, eine Pe⸗ 
tition einzubrirgen, nachdem der Zeitraum für die Zus 
läſſigke t derſelben verſtrichen iſt, ſo könnte dies nur 
geſchehen, wenn der Herr Landtags⸗Kommiſſar die Ge⸗ 
neigtheit haden wollte, bei Sr. Majeftät dem König 
ſich dafür zu verwenden, daß dies geſchehen könne. Ich 
erlaube mir alſo mit dieſer Frage mich an den Herrn 
Lanetags-Kommiſſar zu wenden. 

Landtags-Kommiſſar: Wenn ich gleich glaube, 
daß ein Vortrag, wie derjenige, weilchen wir eben ges 
hört haben, in dem von Sr. Majeftät der hohen Ver⸗ 
ſammlung gegebenen Reglement keine rechte Stätte fin⸗ 
det, und obgleich ich ferner glaube, daß der Herr Ans 
tragfteller, wenn er feine Bitte unmittelbar an des Kö⸗ 
nigs Majeſtät gericht:t hätte, wohl im Weſentlichen zu 
demfelben Reſult ite gelangt wäre, fo darf ich doch in 
keinem Falle meine Vermittelung verſagen, um auch in 
dem Wege, den der Herr Antragſteler gewählt hat, 
die Entſcheidung Sr. Majeſtät darüber herbeizuführ 'n, 
ob ſein Antrag noch nachträglich von der hohen Ver⸗ 
ſammlung diskutirt werden darf. Ich kann natürlich 
nicht vorherſehen, welches die Entſcheidung Sr. Ma⸗ 
jeſtät fein wird, glaube aber, daß es darguf ankommen 
wird, den Antrag ſelbſt zu kennen. Deshalb würde 
ich bitten, daß der Herr Antragſteller jedenfalls mit 
dm Geſuche auf die Zulaſſung auch den Antrag feloft 
mir übergäbe, und zwar um fo mehr, als, um ander⸗ 
weitige Koafequenzen in dieſer Beziehung zu vermeiden, 
zu unterſuchen fein wird, ob die Umſtände, welche den 
Antrag motiviren, erſt in einer Zeit hervorgetreten 
ſind, wo die Präkluſion für die Petitionen bereits ein⸗ 
getreten war. 8 

Abgeordn. Milde: Ich habe darauf nur zu er⸗ 
wiedern, daß namentlich der letzte Schlag, der erfolgt 
iſt, in den Tagen vom 27. bis 30. April ſtattgefunden 
hat, und daß der 1. Mai die Präkluſiofriſt war, in 
welcher Petitionen hier am Orte eingebracht werden 
konnten. Die erſte Nachricht von dieſer unerhörten 
Maßregel kam mir den 4. Mai Morgens zu, und ich 
war natürlich nicht mehr im Stande, vor dem Prä⸗ 
kluſiotermin einen ſolchen Antrag zu ſtellen, wie ich 
ihn jetzt hier einzubringen beabſichtige. Zu beſſerer 
Eruirung der Sache habe ich gewartet, bis mir aus 
meiner Provinz, und namentlich aus Krakau ſelbſt, alle 
Papiere und Nachweiſe zugegangen waren, die auf den 
Gegenſtand Bezug haben, und nachdem ich in deren 


Beſitz war, habe ich bereits heute vor 8 Tagen dem 


Heren Landtogs⸗Maiſchall ſchriftuch die Bitte eingereicht, 
am geſtrigen Tage dieſen meinen Antrag ſtellen zu dür⸗ 
fen. Ich glaube, aus dem, was ich gefagt, wird der 
Here Landtigs⸗Kommiſſar die Ueberzeugung genommen 
haben, daß von meiner Seite nichts verabfäumt wor⸗ 
den iſt, daß aber die Zeitläufte es nicht geſtattet haben, 
daß ich früher bei dem Landtage mit meinem Antrage 
einkommen konnte. a 


Staats⸗Miniſter von Canitz: Im nächſten Bezug 
auf dieſen Antrag, da er eben zur Sprach gekommen 
iſt, kann ich nur die Erklärung abgeben, daß von Sei⸗ 
ten der Regierung dieſe Umftände nicht unbeachtet ges 
blieben find, fondern ſogleich bei der noch ſchwebenden 
Verhandlung mit dem Nachbar⸗Reiche ein darauf bis 
züglicher Schritt bereits geſchehen it. Daß ich darüber 
kein Reſultat vorzulegen im Stande wäre, wenn ſich 
auch der Gegenſtand ganz zur Publizität eignete, liegt 
in den Umftänden, wie fie der geehrte Redner ſelbſt 
bezeichnet hat, nämlich in der Kürze der Zeit. Zu den 
früheren Verhandlungen über dieſen Gegenſtand iſt noch 
dieſe zweite hinzugekommen, ſie kann alſo, von meinem 


Standpunkte aus betrachtet, als eine noch ſchwebende 
betrachtet werden, was übrigens, meinem individuellen 
Ermeſſen nach, in dieſem ſpeziellen Falle kein Hinder⸗ 
uiß iſt, daß nicht jene Angelegenheit von den Ständen 
oder von einzelnen Mitgliedern zum Gegenſtand einer 
Bitte an die Krone gemacht werden könnte. Ich er⸗ 
laube mir, bei dieſer Gelegenheit noch zurückzugehen 
auf die Worte, die ich neulich die Ehre hatte, in der 
Angelegenheit des Petitionsrechtes an die Verſammlung 
zu richten, wo ein Antrag einſtimmig beſchloſſen wor⸗ 
den iſt, Se. Majrftät den König zu bitten, in Bezug 
auf den dreizehnten Paragraphen der Verordnung vom 
3. Februar eine Aenderung oder authentiſche Interpre⸗ 
tation zu geben, um die Beſtimmungen klar hinzuſtel⸗ 
len, inwiefern es innerhalb der Befugniß der Stände 
liege, Petitionen in Betreff auswärtiger Angelegenheiten 
an die Krone gelangen zu laſſen. Ich will nicht zurück⸗ 
kommen auf das, was ich früher über das Bedenkliche 
ſolcher Petitionen geſagt Yabe, ich will nicht Definitio⸗ 
nen aufſtellen, die für alle möglichen künftigen Fälle 
unzweifelhaft die Rubriken vorzeichnen, ſondern ich halte 
mich nur verpflichtet, ein Supplement zu meiner dama⸗ 
ligen Ecklärung zu geben, nämlich: daß nicht die Rede 
davon ſein könnte, eine authentiſche Interpretation der 
Verordnung aufzuſtellen. Dies hat weder von mir, noch 
von Seiten der hohen Verſammlung geſchehen können, 
auch geht das aus jenem einmüthigen Beſchluſſe mei⸗ 
nes Ermeſſens nicht hervor. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß eine geſetzliche Beſtimmung, die irgend eine Aende⸗ 
rung in der bisherigen Behandlungsweiſe der Dinge her⸗ 
beiführen könnte, nur von der Allerhöchſten Entſcheidung 
abhängt und nur davon eine Veränderung datiren kann. 
Wenigſtens glaube ich, daß Niemand mir zutrauen 
mochte, daß ich mir anmaßen gewollt hatte, der Ver⸗ 
ſammlung den Weg vorzuzeichnen, den ſie gehen oder 
nicht gehen darf, noch daß ich mir erlaubt hätte, der 
Eniſcheidung Sr. Majeſtät des Königs, unſers Aller⸗ 
gnädigſten Herrn, vorgreifen zu wollen. Das, was ich 
neulich geſagt habe, iſt alſo nichts Anderes, als meine 
Meinung über das Anbringen von Petitionen, deren 
Gegenftände das mir anvertraute Reſſort berühren. Ich 
verkenne nicht und erkläre mich völlig einverſtanden da⸗ 
mit: daß es derartige Angelegenheiten giebt, die unzwei⸗ 
felhaft die inneren Intereſſen des Landes berühren, wäh⸗ 
rend ſie zugleich im Zuſammenhange mit den auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten ſtehen, und ich bin nicht der Mei⸗ 
nung, daß ſolche deshalb aus dem Bereich der Petitio⸗ 
nen ausgeſchloſſen werden müßten. Wie übrigens die 
Sache von mir verſtanden worden iſt oder andererſeits 
ausgelegt werden konnte, das iſt nicht das Entſcheidende, 
die Entſcheidung liegt außer dieſem Bereich und ich 
habe nur in dieſer Angelegenheit das Wort ergriffen, 
um mögliche Mißverſtändniſſe zu vermeiden, weil ich in 
der gegenwärtigen Lage unſerer Angelegenheiten keinen 
größeren Feind kenne, als die Mißverſtändniſſe, und weil 
ich jeden Schritt, der zur Aufklärung derſelben führen 
kann, für einen Fortſchritt, für einen wahrhaft heilſa⸗ 
men Schritt halten muß. i 
Abgeordn. Hanſemann: Es iſt von dem Abge⸗ 
ordneten aus Breslau eine Bitte geſtellt worden, und 
der Herr Landtags⸗Kommiſſar hat die Bereitwilligkeit zu 
erkennen gegeben, dieſe Bitte bei Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige zu befürworten; indeſſen ſcheint es mir doch, daß 
es ſehr wünſchenswerth ware, zu wiſſen, ob die von 
dem Abgeordneten von Breslau geſtellte Bitte als eine 
ſolche zu betrachten wäre, die nur von einem einzelnen 
Abgeordneten ausgeht, oder ob ſie von der Verſammlung 
unterſtützt wird. Deshalb möchte ich den Herrn Mar⸗ 
ſchall erſuchen, die Verſammlung darüber zu befragen, 
ob ſie ſich der Bitte des Abgeordneten von Breslau, 
dieſe Sache noch nachträglich vorbringen zu dürfen, an⸗ 


ſchließe? 


Marſchall: Eine Bitte, die auf ſolche Art geſtellt 
und von dem Herrn Landtags⸗Kommiſſar zu befürwor⸗ 
ten verſprochen worden iſt, wird in der hohen Verſamm⸗ 
lung gewiß keinen Widerſtand finden; ſollte es alſo 
nöthig ſein, eine ſolche Frage an die Verſammlung zu 
richten, fo will ich hiermit fragen, ob ſich Jemand da: 
gegen zu erklären gedenkt? 

(Viele Stimmen: Nein!) 

Landtags⸗Kommiſſar: Nur ein einziges Wort. 
Zur Vermeidung eines Mißverſtändniſſes muß ich mir 
zu bemerken erlauben, daß ich nicht geſagt habe, ich fei 
bereit, dies Geſuch zu befürworten; vielmehr glaube 
ich nur geſagt zu haben: ich ſei bereit, es zu befördern, 

bitte aber, aus dieſer Berichtigung nicht auf das 
Gegentheil ſchließen zu wollen, als ob ich nämlich nicht 
geneigt ſei, es zu befürworten. 

Abgeordn. von Rothkirch (Ob.⸗Landesger.⸗Rath 
aus Schleſſen): Lediglich aus Mißverſtändniß des 9 13 
des Geſetzes vom 3. Februar d. J. habe ich unterlaſſen, 
eine Petition einzureichen, welche die äußeren Angelegen⸗ 
heiten allerdings, aber tief auch die inneren Angelegen⸗ 
heiten berührt. Es iſt nämlich von mir ein ſich auf 
dieſe äußeren Angelegenheiten. beziehender Antrag heute 
boah, dem Marſchall eingereicht, jedoch zurückgegeben 
worden. in 

Marſchall: Nicht zurückgegeben. Ich habe ihn 
noch. 
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Abgeordn. von Rothkirch: Der Herr Marſchall 
haben mir eröffnet, daß ſie ihn nicht geeignet zum Vor⸗ 
trage fänden, weil die Zeit zur Einbringung von Peti⸗ 
tionen vorüber ſei. Mein Antrag betrifft die Verhält⸗ 
niſſe mit Spanien. Es iſt unverkennbar, und ich glaube, 
daß von einem großen Theile der Verſammlung der 
Nachtheil, wenn auch nicht empfunden, doch anerkannt 
wird, daß die Störung der diplomatiſchen Verhältniſſe 
mit Spanien einen großen Nachtheil in Bezug auf die 
kommerziellen und auf die übrigen Verhältniſſe ausübt. 
Der Antrag, den ich angefertigt habe, iſt dahin gerich⸗ 
tet, Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten, mit dem 
Königreich Spanien wiedernm diejenigen diplomatiſchen 
Beziehungen anzuknüpfen, welche erforderlich ſind, um 
hiernächſt mit deſſen Regierung Handelsverträge abſchlie⸗ 
ßen zu können und den dieſſeitigen Unterthanen bei ihren 
Handelsbeziehungen den nöthigen Schutz zu gewähren, 
wodurch dem vaterländiſchen Handel neue Wege eröff⸗ 
net und derſelbe auf eine feſte, ſichere Baſis geleitet 
wird. — Ich will mir nicht verhehlen, daß von Seiten 
der hohen Regieruog mir vielleicht entgegnet werden 
könnte, daß wegen anderer Verpflichtungen mit den ver⸗ 
bündeten Mächten, ein Anerkenntniß, welches indirekt in 
dieſem Antrage liegen würde, der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung in Spanien nicht ſtatthaft ſein würde. Allein 
Preußen iſt für ſich ein kräftiges Land; 16 Millionen 
Einwohner können nicht benachtheiligt werden durch lich 
muß mir erlauben, eine Bemerkung zu wiederholen, 
die ſchon von einigen Rednern aus der Rheinprovinz 
gemacht worden iſt) durch dynaſtiſche Intereſſen. Dieſe 
dynaſtiſche Intereſſen müſſen jederzeit hinter dem Wohle 
der Völker zurückſtehen. Ich ſtelle Ihnen anheim, ob 
Sie darüber beſchließen wollen und ob namentlich der 
Herr Marſchall damit einverſtanden iſt, daß die Ver⸗ 
ſammlnng ihren Willen zu erkennen giebt, ob dieſe 
Petition eingebracht werden ſoll. 

Miniſter des Auswärtigen: Meine Herren! 
Dieſe Rede giebt mir eine Aufforderung, eine Bemer⸗ 
kung zu machen, die ich vorhin unterdrückt habe, weil 
ich ſie für unnöthig und folglich für ungehörig gehal⸗ 
ten hatte, nämlich Sie darauf aufmerkſam zu machen, 
daß das Recht, Verträge zu ſchließen, die Verhältniſſe 
mit fremden Mächten zu ordnen und über Fragen der 
auswärtigen Politik Beſchlüſſe zu faſſen, nicht blos ein 
Vorrecht, ſondern eines der weſentlichſten Attribute der 
Krone iſt, und ich kann nicht glauben, daß es in Ih⸗ 
rer Abſicht liegt, auch nur eine Petition der Art an 
Se. Majeſtät den König zu richten, welche dies in 
Frage ſtellte. Eine nähere Erörterung der ſpeziellen 
Frage, ob in den Handels⸗-Verhältniſſen mit der iberi⸗ 
ſchen Halbinſel dynaſtiſche oder kommerzielle Verhält⸗ 
niſſe überwiegend ſind, würde nicht hierher gehören; ich 
halte mich dennoch für verpflichtet, daran zu erinnern, 
was ich früher für unnöthig und deshalb für ungehö⸗ 
rig hielt, daß Sie ſich auf illegalem Boden befinden 
würden, wenn Sie eine Diskuſſion über politiſche Fra⸗ 
gen der Art zuließen und eine Zeit, die Sie zum Wohl 
des Landes beſſer benutzen könnten, mit dergleichen Er⸗ 
örterungen zubringen. 

Marſchall: Der Herr Antragſteller hat darauf 
angetragen, eine Petition, welche äußere Angelegenhei⸗ 
ten betrifft, noch nachträglich einzubringen, weil er den 
$ 13 früher nicht richtig verftanden habe. Er hat 
darin mit mir daſſelbe Schickſal gehabt; ich hatte ihn 
auch nicht richtig verſtanden. Ich glaube aber, daß der 
Herr Antragſteller die Folgen davon eben ſo gut tra⸗ 
gen muß, wie ich ſie habe tragen müſſen. Wenn ein 
früher angebrachter Antrag von einem Mitgliede, wel⸗ 
ches den Paragraphen richtig verſtanden hatte, noch⸗ 
mals zugelaſſen werden mußte, ſo folgt das ganz na⸗ 
türlich; wenn ſich aber Jemand im Irrthum befunden 
hat, fo muß für ihn die Präkluſivfriſt in Kraft treten. 
Aus dieſer Urſache glaube ich den Antrag nicht anneh⸗ 
men zu können. 


Abgeordn. von Beckerath: Ich glaube, auf die 
ſo eben von dem Herrn Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten gemachte Bemerkung erwidern zu müſſen, 
daß es wohl Keinem in der Verſammlung je in den 
Sinn gekommen iſt, irgend eines der geheiligten Vor⸗ 
rechte der Krone verletzen zu wollen. 

(Bravo!) 

Ich glaube ferner hinzufügen zu können, daß eine 
ſolche Verletzung keinesweges in den Bitten liegen 
würde, die die Handelsverhältniſſe unſeres Landes mit 
auswärtigen Staaten betreffen. Die Krone hat ja 
auch das alleinige Recht der Geſetzgebung in unſerem 
Staate, gleichwohl haben wir das Recht der Bitte und 
des Beiraths. Ich glaube im Gegentheil, daß eine 
Verkennung des letzteren Rechts von Seiten des Herrn 
Miniſters darin zu finden ſein würde, wenn uns in 
jener Weiſe eine Beſchränkung auferlegt werden ſollte. 

N (Bravo!) 

Der Herr Miniſter hat in einer der vorigen Siz⸗ 
zungen ſelbſt bemerkt, daß mehr oder weniger jede äu⸗ 
ßere Angelegenheit auch eine innere Seite habe, und 
daß die Angelegenheit, um die es ſich im vorliegenden 
Falle handelt, nämlich unſer diplomatiſches Verhältniß 
zu Spanien, eine ſolche Seite hat, das kann ich Ih⸗ 
nen aus dem Kreiſe meiner Erfahrungen, übereinſtim⸗ 


mend mit vielen meiner rheiniſchen Kollegen, beſtätigen. 
Dadurch, daß ſeit einer langen Reihe von Jahren dieſe 
Verhältniſſe ſo zu ſagen abgebrochen, dadurch, daß wir 
dort nicht vertreten find, hat unſere Industrie, nament⸗ 
lich die rheinische, bedeutende Verluſte erlitten. Es iſt 
vergeblich geweſen, daß die Handelskammern fortwäh⸗ 
rend darauf hingewieſen haben. Unſer Handel mit 
Spanien iſt nach und nach faſt auf Null herabgefun⸗ 
ken. Ich frage, ob ſolche Verluſte, ſolche nachtheilige 
Wendungen in dem Zuſtande des Landes nicht eine 
innere Angelegenheit ſind, ob wir uns nicht im vollen 
Rechte befinden, wenn wir die Bitte an Se. Majeſtat 
den König richten, ſolchen bedeutenden Uebelſtänden ab⸗ 
helfen zu wollen, ob es nicht unſere Pflicht iſt, aun 
ſolche Zuſtände aufmerkſam zu machen? Ich enthalte 
mich jeder Bemerkung, ob es noch in der Befugniß 
des Herrn Marſchalls liegen kann, eine Petition ſezt 
nach veränderter Anſicht der Dinge zuzulaſſen, nach 
die Friſt zur Einrichtung abgelaufen iſt. Ich habe 
aber den lebhaften Wunſch, daß es geſchehen möge, 
und erlaube mir die Bitte auszuſprechen, daß die Ver 
ſammlung ihre Zuſtimmung zu erkennen geben möge 
(Beifallszeichen.) * 
Miniſter von Canitz: Nur einen einzigen P r 
der Rede, die wir eben vernommen haben, bitte ich DM 
richtigen zu dürfen. Es war nämlich die Rede davon, 
ob es in der Abſicht liegen könne, das Petitionsrecht 
der Stände zu beſchränken. Daß dies weder meine 
Abſicht, noch die meiner Herren Kollegen, noch die d 
Regierung geweſen, darüber haben wir uns in der OF 
geſtrigen Sitzung hinlänglich ausgeſprochen. Ich da 
nur darauf hinweiſen, daß die Petition, von der da⸗ 
mals die Rede war und von der ich mir damals da 
Gleichniß erlaubte, daß es eine Petition in zweiter Po⸗ 
tenz, eine Petition über das Petitionsrecht ſei, 11 
dieſe dieſelbe Regel gelten müſſe, wie für alle anderen, 
das heißt: fie darf der Allerhöchſten Entſcheidung nicht 
vorgreifen und nicht mit einem rechtskräftigen Beſchluf 
verwechſelt werden, folglich bleibt es bei der geſezmä⸗ 
ßigen Beſtimmung, bis dieſe geändert oder erweitert 
wird. Die Entſcheidung iſt heute noch eine Frage 
der Zukunft, und was ich perſönlich darüber denke, hab 
noch weniger Werth, als was einer von Ihnen dar‘ 
denkt, denn ich habe hier kein Recht des Votums, un? 
kann ich auch weder Ihrem Beſchluß, noch der Aller⸗ 
höchſten Entſcheidung vorgreifen. 1 10 
Abgeordn. Diergardt (Geh. Kommerzienrath vo 
Rhein): Nach dem, was mein verehrter Herr —.— 
vom Rhein bereis mitgetheilt hat, bleibt mir nur übt 3 
von meinem eigenen Standpunkte aus noch in 
hinzuzufügen. Ich habe vor 20 bis 25 Jahren ** 
nen Haupt Wirkungskreis in Spanien gehabt, un 
viele 100 Familien auf lohnende Weiſe durch die Der 
bindung mit dieſem Lande beſchäftigt, aber die nach 
ligen politiſchen Verhältniſſe, die fpäter eingetreten ſind / 
haben mich verhindert, dieſe Gefhäfte fortzuſetzen. Mein 
Wirkungskreis bezieht ſich überhaupt auf das Auslands 
es iſt nicht allein Spanien, worüber wir uns zu 
ſchweren haben, ſondern die Verhältniſſe des Zollber“ 
eins in Bezug auf den Verkehr mit dem Auslande ſind 
höchſt bedauerlich. Ich geſtehe offen, daß Fälle word“ 
kommen ſind, wo mein Herz darüber geblutet hat, daß 
unſere Intereſſen nicht kräftiger im Auslande verterig. 
werden. Wir ſtehen überall im Nachtheile. Ich var 
mich nach allen Welttheilen hin bewegt, und übe 
ſtoße ich auf Hinderniſſe, während das Ausland in — 
Zoll⸗Vereins⸗ Staaten die bereiteſte Aufnahme 2 
Ich habe dieſe Bemerkung machen zu müſſen geglaubt, 
weil die Verhältniſſe mit Spanien berührt worden find, 
und weil ich meine Behauptungen belegen kann. 


Abgeordn. Milde: Meine Herren, ich erlaube mie 
in Erläuterung deſſen, was hier gefallen iſt, darauf z 4 
rückzukommen, was mein verehrter Herr Kollege 91 
Schleſien beantragt hat. Seine Motive hat er in is 
Liebe zum Vaterlande und in dem Bedürfniß gel 45 
den, welches Schleſien nach gerade immer da 
mehr fühlt, nämlich ſeine Arbeitskräfte nicht folche 
tigen. Daß wir nach jener Seite 25 für Schle⸗ 
Handels Beziehungen mehr haben, hs {ft allgemein 
fin von großem Segen geweſen FE die Anteaf 
bekannt. Aus dieſen Motiven ie der Prä 3 11 
ſtellt worden. Weit entfernt, en n nog. 
berühren zu wollen, welche bie Krone inhäriren, kann 
die Petition ſich blos dahin 5 wollen, GEBE 
jeftit den König auf die Webeiftände aufmerkfam 55 
machen, welche durch die Unterbrechung der Handels? 
Beziehungen mit der iberiſchen Halbinſel namentlich 
Schleſien erlitten hat. Es iſt aber nicht allein die 
Halbinſel, welche für unſere Handels⸗Verhältniſſe dur 
die Unterbrechung jenes Handels verloren gegangen 1. 
namentlich für Leinen und Glas⸗Artikel, ſondern es # 
der Verkehr, der von jenen Ländern, namentlich vo 
Cadir und Liſſabon, nach den ehemaligen ſpani — 
Kolonien, nach den gegenwärtigen ſpaniſchen Koln 
und nach Braſilien geführt wird. Denn wie auch 5 
Völker ſich politiſch trennen mögen, die gleiche — — 
Sitten und Gewohnheiten werden immer ein aiſſen 
bleiben, es mögen die Staaten getrennt oder Sprache 
werden, immer werden doch Völker gleicher 


ſcc verbunden bleiben, und ſo iſt auch der Handel mit 


panien und Portugal nach Süd⸗Amerika ein bedeu⸗ 
tender und würde für uns ein höchſt wichtiger werden. 
ir ſind aber gänzlich abgeſchnitten, unſer Verkehr iſt 
gelähmt, indem wir in keiner Art und Weiſe der Be⸗ 
günſtigungen in unſeren Beziehungen mit Spanien 
uns zu erfreuen haben, welche alle anderen handels⸗ 
kkelbenden oder exportirenden Nationen, ſelbſt in den 
aniſchen Freihäfen, erhalten. In dieſem Augenblick 
werden die Leinen aus England und Belgien zur Be⸗ 
achtung nach Süd = Amerika genommen, und eine 
enge von Fabrikanten, namentlich für Glas⸗Waaren, 
at ſich in Spanien, und zwar aus Deutſchland, an⸗ 
eſiedelt, weil wir mit unſeren Waaren dort ausge⸗ 
ſchloſſen find. Deſſenungeachtet und trotzdem, daß wir 
o auf die erſchwerteſte Konkurrenz ſtoßen werden, die 
Die recht eigentlich ſelbſt hervorgerufen haben, trotzdem 
würde doch ein bedeutender Abſatz unſerer Manufakten 
und Fabrikate dahin ſtattfinden können. Um dies zu 
klangen aber bedarf es Schutz, ein Schutz, wie ihn 
ine ſtarke Regierung dem Gewerbe und Handeltreiben⸗ 
gewährt und wie ihn ein Jeder, der einem großen 
Volke angehört, das Recht hat, zu verlangen, ein 
chutz, der, wenn er auch durch höhere oder politiſche 
Evenements momentan! in den Hintergrund gedrängt, 
och nie verloren werden darf. Nachdem aber ein ſol⸗ 
er Zuſtand auf der iberiſchen Halbinſel eingetreten iſt, 
B feit 25 Jahren der Handel Preußens in Spanien 
o gut als ungeſchützt und allen Unbilden ausgeſetzt ges 
weſen iſt, ſo wird es an der Zeit ſein, wenn in irgend 
üner Art und Weiſe in demjenigen Referat, welches 
auf die allgemeinen Handels- Verhältniſſe bezieht, 
auch eine Andeutung des Inhalts aufgenommen würde, 
e. Majeſtät den König zu bitten, ſo weit es die po⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe erlauben, baldmöglichſt Vorkeh⸗ 
zu treffen, um die Handels⸗Beziehungen Preu⸗ 
jens mit der iberiſchen Halbinſel neu zu ordnen und 
zu ſichern. 
Abgeordn. von der Heydt, (Handelsgerichts⸗Prä⸗ 
t aus Elberfeld): Vorgeſtern, als ich die Ehre 
atte, über das Petitionsrecht zu referiren, ſagte ich, 
aß die hohe Verſammlung es mit Dank anerkennen 
werde, wie der Herr Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten ſich in Beziehung auf die Bitte geäußert 
batte, welche die Abtheilung bevorwortet hatte. Da⸗ 
mals ſagte der Herr Minifter: er halte die Bitte für 
unnöthig, weil es nicht nach feiner Meinung, in der 
bſicht des Paragraphen liege, die Verſammlung abzu⸗ 
Aaken, eine Bitte vorzutragen, bezüglich auf äußere 
ngelegenheiten, bei denen das Intereſſe des Staates 
erührt ſei. Heute hören wir aus demſelben hohen 
unde, daß ſich die Verſammlung auf illegalem Bo⸗ 
n befinden ſolle, wenn ſie eine Bitte in der Art, 
wie fie hier vorgetragen iſt, vorbringe. Heute muß ich 
mein Bedauern ausſprechen über die Bemerkung, die 
wir aus demſelben hohen Munde hören: Der Herr 
„Mifter hat uns vorgeſtern geſagt, daß er es nicht 
für nöthig halte, die Bitte zu ſtellen, daß der betref⸗ 
Paragraph dahin geändert werde, daß Petitionen 
Mgelaffen werden, die auswärtige Angelegenheiten be: 
fuer aber innere Intereſſen berühren, weil ohnedies 
le Bitten zugelaſſen werden würden; es iſt alſo 
* halb nur von der hohen Verſammlung eine Decla⸗ 
ation für nothwendig erachtet worden. Wäre aber 
ſe Interpretation von dem Herrn Miniſter nicht ge⸗ 
90 en, die auch den Herrn Marſchall veranlaßte, ſeine 
Meinung zu ändern, fo würde die hohe Verſammlung 
Edt auf eine entſprechende Declaration, ſondern, im 
N une des Vorſchlags der Abtheilung, auf Aenderung 
90 betreffenden Paragraphen eine Bitte geſtellt haben. 
ch halte mich verpflichtet, die Verſammlung auf den 
Ben Unterfchied aufmerkſam zu machen, der, nach 
0 nem unmaßgeblichen Dafürhalten, in der Aeuße⸗ 
babe liegt, die wir vorgeſtern und heute vernommen 
en. : 
N (Bravo.) 
un Miniſter von Canitz: Ich glaube, um dieſen 
terſchied aufzuklären, bedarf es nur weniger Worte. 
N habe in der vorgeftrigen Sitzung meine Meinung. 
„Pin ausgeſprochen, daß ich gegen eine Erweiterung 
Eindeltenstechte in dem angedeuteten Sinne keine 
die Eendung hätte, und habe heute geſagt, daß durch 
wie utſcheidung auf dieſe Petition, Interpretation, oder 
der Sie es nennen wollen, dem Allerhöchſten Beſchluß, 
fen die Sache erſt rechtskräftig macht, nicht vorgegriſ 
— werden dürfe. Ich habe nicht behauptet, daß durch 
Unt Antrag vorgegriffen werde, ſondern nur auf den 
tt erſchied aufmerkſam gemacht, der zwiſchen dem An⸗ 
kam und der Entſcheidung beſteht, und der nicht ver⸗ 
A werden darf. Ich glaube nicht, daß in meinen 
groß ungen ein Widerſpruch liegt, wohl aber iſt ein 
drin Unterſchied zwiſchen den Dingen. Das Vor: 
3 wi einer Bitte kann völlig legal fein, fo daß ihrer 
geachtet > keine Einwendung im Wege ſteht, deſſenun⸗ 
folgt kann deshalb ihte Erfüllung nicht ſchon als 
Alb vorausgeſetzt und danach verfahren werden. 
geordn. von der Heydt: 


auf da Ich habe mich nur 
und 0 von der Verſammlung genehmigte Protokoll 
Außer ſtenographiſchen Bericht rütſichtlich meiner 


ngen zu beziehen. 
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(Die Abſtimmung wird ſehr dringend verlangt, die 
Glocke des Matſchalls ſtelt die Ruhe wieder her.) 
Abgeordn. Siebig: Ich kann nicht glauben, daß 
ein ſo hochwichtiger Gegenſtand, als der hier in Rede 
feiende, von der Mehrheit der Verſammlung niederges 
ſchlagen werden ſollte. Es ſind noch große Intereſſen 
zu beſprechen, doch erlaube ich mir, zuerſt eine Anrede 
an den Herrn Maiſchall zu richten, deſſen biederen Gelſt 
und Vertrauen die ganze Verſammlung theilt, aber 
nicht die Aeußerung, daß eine Petition, eingebracht von 
einem meiner Landsleute über den ſchleſiſchen Handel, 
nicht mehr angenommen werden könnte und dürfte. 
Das hat mich ſehr überraſcht, und ich glaube, der Herr 
Marſchall haben dies wohl nicht ſo gemeint, wle Sie 
es ausgeſprochen haben. 
(Gelächter. ) 

Die Abgeordneten der Rheln⸗Provinz haben mit 
vollem Rechte die Intereſſen ihrer Provinz zu wahren 
geſtrebt, und ich ſehe mich berufen, die der Provinz 
Schleſien zur Sprache zu bringen. — Ich halte es 
ſür Pflicht des Landtages, über ſolche hochwichtige In: 
tereſſen nicht ſtillſchweigend wegzugehen, ſie vielmehr 
gründlich zu erwägen und der Regierung anheimzuge⸗ 
ben, die Nachtheile aus dem Wege zu ſchaffen und Mittel 


und Wege zu ergreifen, um die großen Handelsquellen wies 
der anzub ahnen und zu eröffnen. Ich glaube, wenn 
die Lebe des Volks zu ſeinem Regenten noch irgend 
erhöht werden kann, dies gewiß am allererſten möglich 
wird, wenn die großen Handelsquellen wieder geöffnet 
und vielen Tauſenden Verdienſt und Brod geſchaffen 
wird. Die große Noth der ſchleſiſchen Weber hat be⸗ 
reis die bekannten Hülfsvereine ins Leben gerufen, de⸗ 
ren Leiſtungen aber bei ſolchem Nothſtande gleich wie 
ein Tropfen ins Meer fallen; bekannt iſt, daß die aus 
Nahrungsloſigkeit zur Verzweiflung gebrachten Weber 
durch Waffengewalt niedergehalten werden mußten, 
Ich ſchlage darum vor, daß der Antrag meines Lands⸗ 
mannes zur Diskuſſion gebracht und bei Sr. Majeſtät 
dem König durch die Vermittelung des Landtags Mar⸗ 
ſchalls eine darauf gerichtete Petitlon eingebracht und 
berathen werden dürfe. 
(Bravo!) 

Abgeordneter Freiherr von Manteuffel II. . 7 
der Provinz ane Meine Herren! an 
mag über den § 13 des Reglements denken, wie man 
will, ſo ſteht ſo viel unzweifelhaft feſt, daß er einer 
Deklaration unterworfen werden ſollte, und daß dieſe 
Deklaration bei Sr. Majeſtät nachgeſucht worden iſt. 
Wenn wir der heutigen Diskuſſion folgen und die Ten⸗ 
denz derſelben offen und ehrlich anerkennen, ſo kann 
kein Menſch leugnen, daß die heutige Diskuſſion der 
Deklaration vorauseilt. Wie die Deklaration ausfallen 
wird, iſt im Voraus nicht zu beſtimmen; aber wenn 
fie dahin ausfällt, daß jene Verhältniſſe nicht vor die 
Verſammlung gehören, ſo frage ich: Wird es wohl 
zu rechtfertigen ſein, daß eben dieſe Verhältniſſe zur 
Verhandlung gezogen worden ſind? Fällt ſie dahin 
aus, daß die Debatte der Verſammlung anheimgeſtellt 
wird, nun dann haben wir noch einen großen Zeit⸗ 
raum vor uns, um die Sache gründlich zu erwägen. 
Ich glaube, wir könnten zur Tagesordnung übergehen. 
Ich gehe nicht auf die jetzt vorliegenden Verhältniſſe 
ein, ſondern ich verweiſe auf die Ehrfurcht, die wir Sr. 
Majeſtät dem Könige ſchuldig ſind, der uns erſt die 
Deklaration zu geben hat. 

Eine Stimme: Ich glaube, datan zweifelt wohl 
Niemand. 5 

Abgeordneter Graf von Schwerin: Wenn der 
Redner, der ſo eben geſchloſſen hat, von der Ehrfurcht 
ſpricht, die wir dem Könige ſchuldig ſind, und deren 
Verletzung er vermeiden wolle, ſo hoffe ich, daß damit 
nicht geſagt ſein ſoll, baß diejenigen Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung, die nicht ſeiner Anſicht ſind, nicht gleichfalls 
dieſe Ehrfurcht in demſelben Maße beſitzen. 

(Bravo.) 


Meine Herren! Ich habe das Wort genommen, 


um gegen den Herrn Minifter der auswärtigen Angeles‘ 


genheiten mich auf das beſtimmteſte zu erklären. Ich 
muß dies um ſo mehr, als gerade ich in der früheren 
Sitzung, in der der Herr Minifter feine Erklärung gab, 
an der Diskuſſion Theil nahm und zu der Faſſung der 
Beſchlüſſe, wie ſie erfolgt, mitgewirkt habe. Sonach 
muß ich behaupten, daß allerdings erklärt worden, es 
ehe bereits in dem betreffenden Paragraphen diejenige 
Auffaſſung, die der Herr Miniſter dem Wort innere 
Angelegenheiten gab, und um deswillen ward beſchloſſen, 
eine Interpretation und nicht die Verleihung eines 
Rechts zu beantragen. Nur auf den Grund dieſer Er⸗ 
klärung konnte der hochverehrte Herr Marſchall ſo ver⸗ 
fahren, wie er verfahren hat, und ich glaube, meine 
Herren, wir ſind es demſelben, der überall auf ſo wür⸗ 
dige Weiſe die Rechte und die Ehre der Verſammlung 
vertritt, ſchuldig, dies ihm anzuerkennen, 

(Allgemeine Zuſtimmung.) 


Miniſter des Auswärtigen: Erlauben Sie 


mir, daß ich mich dieſem anſchließe. Ich glaube nicht, 


daß man meine Worte irgendwie deuten könnte, als 
wären ſie gegen die Verſammlung, noch gegen Ihren, 
mit vollſtem Recht allgemein hochgeachteten Herrn Mar 
fall gerichtet geweſen. Zur Abwendung eines ſolchen 
Mißverſtändniſſes muß ich die Verſammlung bitten, wie 
ich dies bereits ſchon erwähnt habe, daß ſie den Unter⸗ 
ſchied nicht aus den Augen verlieren möge zwiſchen eis 
nem Beſchluß, den die Verſammlung gefaßt hat, und 


hie n der rechtsglüttg gewordenen ſſcheidun 7 
Die Fate Daß durch Abenden de de Por, 
els⸗Verhältniſſe den Rechten der Krone vor egriffen 


würde, habe ich nicht 
2, ha ) geſagt. Im Gegentheil, abe 
n 05 und mit klaren Worten ausge prochen, ne 


otum über dieſe Verhältniſſe, von meinem Stand⸗ 
Na e nur ſehr erwünſcht m würde. Es wird 
auch Niemand fagen, daß der Prärogative der Krone 
vorgegriffen worden fei, wenn ſie über die Handels⸗Ver⸗ 
hältniſſe der Provinzen ſpre en, deren Intereſſen Sie 
hier vertreten. Eine andere Frage ift aber die, ob der 
Regierung eine Maat Omnipotenz zuzumuthen ſei, um 
Alles, was in Europa ungrade geworden ift, gerade zu 
machen und allen Beſchwerden abzuhelfen vermöge. % 
will nicht unterfuchen, ob das Zurückkommen der Han⸗ 
dels⸗Verhältniſſe mit Spanien daher rührt, weil kein 
Geſandter dort iſt, oder ob die Urſache in anderen Ver⸗ 
hältniſſen liegt, die nicht von dieſem Umſtande abhängig 
gemacht werden können. Es iſt dieſes eine Frage, die 
ein näheres Eingehen auf vielerlei andere Verhaͤllniſſe 
nothwendig machen dürfte. In die Rechte der Ver⸗ 
Be, einzugreifen, glaube ich, kann wohl Niemand 
weniger Schuld gegeben werden, als mir. Ich wieder⸗ 
hole ein⸗ für allemal die Erklärung; die Entſcheidung 
über einen zweifelhaften Fall oder über eine Aenderung 
des Reglements oder irgend einer geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung gebührt Sr. Majeſtät dem Sonia, und dieſer 
vorzugreifen, heißt nach meiner Meinung den legalen 
Weg verlaſſen. — Daß dieſes durch die Diskuſſion in 
der Verſammlung geſchehen fei, ift mir nicht eingefallen, 
* behaupten. Ich, meines Theils, finde darin keine 
Verletzung der Prärogative der Krone, wenn die Ber 
ſammlung für nothwendig hält, über die Handels⸗Ver⸗ 
hältniſſe in eine Diskuſſion einzugehen. 

Graf Gneiſenau (Major, aus der Provin 2 

fen.) (vom Platz): Ich bitte ums Wort. 1 „Koc 
(Von der Rednerbühne aus.) N 
Ich muß die hohe Verſammlun erſuchen, do in 
Betracht zu ziehen, daß zwiſchen — beiden Anantgen, 
welche uns vorliegen, ein weſentlicher Unterſchied beſteht. 
Die Verhältniſſe mit Krakau haben die allergrößten po⸗ 
ſitiven Verluſte nach ſich gezogen, hervorgetreten, nach⸗ 
dem der Termin für Einreichung von Petitionen bereits 
abgelaufen war. Daß man alfo in Betreff dieſes An⸗ 
trags eine Ausnahme mache, das finde ich ganz natür⸗ 
lich, und ich ſtimme mit vollem Herzen bei. Die andere 
Petition aber betrifft allgemeine, ſchon länger beſtehende 
Handels verhältniſſe, und eben fo gut, wie ſie in dem 
vorliegenden Fall die Handelsverhältniſſe mit Spanien 
betrifft, könnte das ein Präcedenz geben, daß auch noch 
andere ausländiſche Angelegenheiten hier in Betracht ge⸗ 
zogen werden müßten. Ferner iſt der weſentliche Unter⸗ 
ſchied, daß die letzte Petition, betreffend die ſpaniſchen 
Verhältniſſe, früher gar nicht eingereicht worden iſt, fie 
fällt alſo nicht unter die Kategorie derjenigen Petitionen, 
welche früher, in dem beſtimmten Termin eingereicht, 
von dem Herrn Marſchall aber wegen der Auslegung 
des Paragraphen zurückgegeben worden waren, ſondern 
die Petition iſt jetzt zum erſtenmal an den Herrn Mar⸗ 
ſchall gekommen. 
. Abgeordn. Siebig: Eine hohe Verſammlung will 
ich gar nicht lange in Anſpruch nehmen. Der geehrte 
Redner, der eben die Rednerbühne verlaſſen, hat einen 
Unterſchied zwiſchen den beiden Petitionen darin finden 
wollen, daß die Verhältniſſe lange beſtanden ſeien; allein, 
meine Herren, wenn Sie gewiß mit mir in der großen 
Mehrheit den § 13 dahin verſtanden haben, daß es der 
hohen Verſammlung gar nicht zufteht, dergleichen Peti⸗ 
tionen, die ſich auf auswärtige Angelegenheiten beziehen, 
einreichen zu dürfen, ſo iſt wohl die Bitte meines ge⸗ 
ehrten Landsmannes aus Schleſien vollkommen 28 
fertigt, und ich erſuche Sie, darauf Rüdficht zu nehmen. 
Marſchall: Die vorliegende Frage hat einen mate⸗ 
riellen und einen formellen Theil. Der materielle Theil 
bezieht ſich darauf, ob es wünſchenswerth ſei, daß übers 
haupt eine Petition des beſprochenen Inhalts an Se. 
Majeftät den König gerichtet werde. Ueber dieſen Theil 
gehe ich hinweg und wende mich zu dem formellen, der 
mich beſonders betrifft. Hier gilt es wieder die Ausle⸗ 
gung des Geſetzes und des Reglements. Dieſe Ausle⸗ 
gung liegt mir ob; ich habe aber den lebhafteſten Wunſch, 
in dieſer Auslegung nicht auf irgend eine Weiſe zu ver⸗ 
ſtoßen. Es handelt ſich darum, ob eine Petition, die 
früher nicht eingebracht worden iſt, weil Jemand eine 
geſetzliche Beſtimmung nicht richtig verſtanden hatte, 
nunmehr, nachdem er das Verſtändniß davon bekommen 
hat, die Präkluſivfriſt aber ſeitdem verfloffen ift, fie noch 
zuläſſig ſein ſoll, und ob ich ſie noch annehmen dürfe. 
Meine Meinung geht dahin, daß ich nicht befugt ſei, 
ſie anzunehmen. Indeſſen, man kann darüber auch ei⸗ 
ner anderen Meinung ſein. Hierüber einen Beſchluß 
der hohen Verſammlung herbeizuführen, dahin get 
meine Befugniß nicht; denn ich muß entſcheiden. Aber 
ich will einen anderen Weg einſchlagen, ich will mir den 
Rath der Verſammlung erbitten. Ich glaube, nach den 
freundlichen Aeußerungen, die ich nun ſo eben mit dank⸗ 
barem Herzen hier gehört habe, annehmen zu dürfen, 
daß ich keine beſſeren Freunde finden kann, als in dieſer 
Verſammlung. 
(Allgemeiner Zuruf: Bravo! und Ja, und ſämmtliche 
Mitglieder erheben ſich von ihren Sitzen.) 

Ich ſpreche alſo zu Ihnen, wie ein Freund. Geben 
Sie mir Ihren Rath, ob ich die Petition annehmen 
fon? Diejenigen, die mir den Rath geben wollen, daß 
ch ſie annehmen ſoll, bitte ich aufzuſtehen. 

(Die Abſtimmung iſt zweifelhaft, indem faſt eben ſo viel 
Mitglieder aufſtehen als an bleiben,) 

‚„Abgeorbn, von der Heydt: Meine Herren! Ge: 

wiß muß die ganze Verfammlung mit Dank anerken⸗ 


nen, wie der Herr Landtags⸗Marſchall geneigt iſt, die 
Wünſche der Verſammlung zu fördern. ch erlaube 
mir aber für den Fall, daß ungeachtet unſeres Rathes 
es für mig, erachtet würde, die Petition anzuneh⸗ 
men, meinen Vorſchlag zu wiederholen, welcher dahin 
ging, daß die Verſammlung Se. Majeſtät bitte, zu ge⸗ 
nehmigen, daß auch dieſer Antrag zugelaſſen werde, und 
zwar deshalb, weil die Intereſſen von Weſtfalen und 
von der Rheinprovinz 
_ (Viele Stimmen: Und von Schlefien 

..... dabei ſehr betheiligt find, und dieſe Intereſſen 
viel wichtiger find, als das geehrte Mitglied der Ritter⸗ 
ſchaft von Sachſen es zu ahnden ſcheint. 

(In der Verſammlung Zeichen der Nichtbeiſtimmung.) 
Aͤbgeordn. Tſchocke: Ich bitte nur Schleſien mit 
u berückſichtigen, wenn die Bemerkung einmal in den 
ſenographüſchen Bericht kommt. 

Marſchall: Der Rath, den ich mir erbeten habe, 

erſcheint mir in ſeinem Ergebniſſe zweifelhaft; denn es 
ſind ungefähr ſo Viele dafür, als dagegen geweſen, ich 


lege daher meine Anſicht mit in die Wageſchale und 
muß mich dafür entſcheiden, die Petition nicht anzu⸗ 
nehmen. 


ganz die Meinung ge⸗ 


Ab Milde: b 
„Abgeordn. Milde: Ich habe hier über dieſen hoch⸗ 


habt, daß nach der Debatte, die 
wichtigen Gegenſtand Platz i | 
men vertrauen können, daß die hohe Staatsregierung 
das Mögliche thun wird, um dieſen Zuſtänden eine Re⸗ 
medur zu bringen. Ich glaube aber, daß, wenn die 
ohe Verſammlung, wie mir ſcheint, in ihrer großen 
ajorität ihr Intereſſe für die Angelegenheit überhaupt 
bekundet hat, es bei Gelegenheit des Referates, welches 
über die allgemeinen Handels⸗Angelegenheiten ſowohl als 
über die Reviſion der Zollvereins⸗Geſetzgebung ſich er⸗ 
ſtrecken wird, ſehr wohl angebracht ſein könnte, wenn 
bei jenem Referat, in jenem Berichte beſonders Bezug 
auf dieſe Verhältniſſe Spaniens zu Preußen und dem 
Zoll⸗Verein genommen wird. Ich glaube, wenn die 
Verſammlung, welche die Wichtigkeit des Gegenſtandes 
anerkannt hat, beſtimmt, daß dem Herrn Direktor und 
dem Referenten jener Abtheilung diejenigen Materialien, 
die aus den Provinzen Weſtfalen, Rhein⸗ und Schle⸗ 
ſien ſich für dieſe Angelegenheit beibringen laſſen, über⸗ 
eben und dieſe Materialien im Berichte mitbenutzt wer⸗ 
en, ſo werden wir vollkommen das erreichen, was wir 
durch die Petition erreichen wollen, ohne zu gleicher 
Zeit den Herrn Marſchall in die unangenehme Noth⸗ 
wendigkeit zu bringen, in irgend einen onflikt mit ſich 
oder feiner Pflicht zu gerathen. 
Landtags ⸗Kommiſſar: Ich möchte mir den 
Rath erlauben, daß das geehrte Mitglied der — wenn 
ich nicht irre — ſchleſiſchen Ritterſchaft denſelben Weg 
einſchlage, den das geehrte Mitglied der ſchleſiſchen 
Städte einſchlagen will, indem ſich daſſelbe, und zwar 
ohne Vermittelung der hohen Verſammlung, ſelbſt an 
Se. Maojeftät den König mit der Bite wende, die Dis⸗ 
kuſſion feines Antrages nachträglich zuzufaſſen. Wird 
dieſe Vorſtellung mit zur Beförderung übergeben, fo 
werden Se. Majeſtät der König in den Stand geſetzt, 
darüber zu entſcheiden, und ich glaube, daß dies der 
einfache, offene, gerade Weg ift, dieſe Sache ins Gleiche 
zu bringen. Dürfte ich noch einen zweiten Rath hin⸗ 
zufügen, ſo wäre es der, die Pet tion ſo zu faſſen, 
daß auch nach der ſtrengſten Auslegung des § 13 der 
materielle Inhalt keinen Anſtoß geben konnte. 
Abgeordn. von Rothkirch: Ich bin dem könig⸗ 
lichen Herrn Kommiſſar für dieſe Mittheilung außer 
ordentlich verbunden und werde nicht ermangeln, davon 
den nöthigen Gebrauch zu machen. 


Marſchall: Findet die hohe Verſammlung ſich 
durch dieſe Erklärung befriedigt? 

275 (Allgemein: Sa!) 

Es haben ſich noch verſchiedene Mitglieder ange⸗ 
meldet, nicht um über dieſe Angelegenheit zu ſprechen, 
ſondern um andere Gegenſtände allgemeiner Art vor⸗ 
zubringen. 

Marſchall: Wir kommen nun zur Tagesord⸗ 
nung, und zwar zu dem Gutachten über die Petitionen, 
betreffend die Ausdehnung des öffentlichen und münd⸗ 
lichen Kriminal⸗Verfahrens. Der Herr Abgeordnete von 
Werdeck iſt Referent. 

1 ye Abgeordnete von Werdeck (Geh. Regie⸗ 
rungs⸗Rath aus Berlin): 
Gutachten 
der 


nften Abtheilung der Kurie der drei Stände des erſte 
fünf 0 vereinigten Landtages, n 
h betreffend 

die Petitionen der Abgeordneten Welter von Metter⸗ 
nich, Oppermann, Dr. Zimmermann, Ritter, Winzler, 
Wächter und Appelbaum auf Ausdehnung des öffent⸗ 


chen und mündlichen Kriminalverfahrens, weiches 
bun die Verordnung vom 17. Juli 1846 für Berlin 
ei geführt worden, auf alle Theile der Monarchie, in 


welchen die Kriminal⸗Ordnung gilt. 
Die ſämmtlichen vorgenannten Petenten vereinigen ſich 
zu dem Antrage, daß das gegenwärtig zu Berlin beſtehende 
Kriminal- Verfahren mit Einſchluß der durch die Allerhöchſte 
Ordre vom 7, April d. J. gegebenen Beſtimmungen über 
die Oeffentlichkeit der zu führenden Unterſuchungen im Um: 
fange der ganzen Monarchie, ſo weit gegenwärtig die Be⸗ 
stimmungen der Kriminal⸗Ordnung gelten, eingeführt werden 
möge. — Die Abtheilung hat um fo weniger Anſtand ges 
nommen, dieſe Anträge befürwortend dem Plenum der 
hohen Kurie vorzulegen, als das Geſes vom 17. Juli v. J. 
im Eingange ſchon ſelbſt die Andeutung enthält, daß es nur 


d. 
80 


egriffen hat, wir vollkom⸗ 


— 
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der Vorläufer einer allgemeinen umgeſtaltung des Kriminal⸗ 
Verfahrens ſein ſoll; auch iſt nach den der Abtheilung 
gewordenen Mittheilungen es entſchieden die Abſicht der 
Regierung, das öffentliche und mündliche Kriminal⸗Verfah⸗ 
ren, wie es durch die gedachten beiden Verordnungen für Berlin 
eingeführt iſt, auf alle Theile der Monarchie, in welchen die 
Kriminal⸗Ordnung Gültigkeit hat, auszudehnen. In Berlin 
hat indeſſen ſofort damit vorangegangen werden können, 
weil hier die Richterkollegien, welche anderwärts zum Theil 
erſt geſchaffen werden müſſen, bereits beſtehen. Die Schwie⸗ 
rigkeſten liegen nun darin, daß einestheils ein Uebergang 
aus der beſtehenden Inquiſitoziats⸗ Einrichtung gefunden 
werden, andrer Seits eine Vereinigung mit zahlreichen 
Gerichtsberechtigten ſtattfinden muß; daß ferner aber auch 
der Koſtenpunkt von großer Erheblichkeit iſt. — Die Ein⸗ 
leitung zu den erforderlichen Umgeſtaltungen iſt getroffen, 
und es wird von der Art und Weiſe, wie die Organiſation 
fortſchreitet, mit Berückſichtigung der Lokal⸗ und Provinzial⸗ 
Verhältniſſe, abhängen, ob die Einführung ſofort für die 
a Monarchie oder nach und nach für einzelne Provinzen 

attfinden kann. — Unter dieſen Umftänden hälr die Abthei⸗ 
lung dafür daß es nur darauf ankommen dürfte, in Anerken⸗ 
nung der geſchehenen Schritte den Wunſch darzulegen, daß 
die Einführung des in Rede ſtehenden Verfahrens möglichſt 
gefördert und auf dem nach den erhaltenen Mittheilungen 


von der Verwaltung eingeſchlagenen Wege vorgegan⸗ 
01 werden möge. Die Abtheilung ſchlägt deshalb einmü⸗ 
thig vor: 


an Se. Majeſtät den König die ehrfurchtsvolle Bitte 
zu richten, die Ausdehnung des durch das Geſetz vom 17. 
Juli 1846 eingeführten öffentlichen und mündlichen Kri⸗ 
minalverfahrens auf alle Theile der Monarchie, in wel: 
chen die allgemeine Kriminal⸗Ordnung gilt, beſchleunigen 
und die derſelben etwa entgegenſtehenden Hinderniſſe bes 
ſeitigen zu wollen. 

Der Antrag des eigen. der Herren Petenten (Abgeord⸗ 
neten Welter), bei der Ausführung eine aus dem Landtage 
zu wählende Kommiſſion zuzuziehen, iſt von demſelben, im 
Einverſtändniß mit der Abtheilung zurückgezogen, weil bei 
der Verwirklichung der Maßregel es vorzugsweiſe auf eine 
rene provinzieller, örtlicher und Privatrechts⸗ 
verhältniſſe ankommt, wobei ein beſonderer Erfolg von der 
Bildung einer ſolchen Kommiſſion aus der Geſammtheit des 
Landtags ſich nicht vorherſehen läßt. — Der Antrag des 
Abgeordneten Ritter, die Einführung des neuen Verfahrens 
mindeſtens in Anſehung Stettins vorzugsweiſe zu beſchleuni⸗ 
gen, ſcheint der Abtheilung ebenfalls nicht zur Befür⸗ 
wortung geeignet, da die bejondere Dringlichkeit in Anſehung 
Stettins nicht nachgewieſen iſt und es überhaupt nicht 
zweckmäßig erſcheint, ſich auf Spezialfragen und die Bevor⸗ 
zugung einzelner Oertlichkeiten einzulaſſen. Berlin, den 10. 
Mai 1847. — Die fünfte Abtheilung der Kurie der drei 
Stände. 
von Bodelſchwingh. 
Frhr. von Nordeck. 
ßen. von Schmidt. 
Plange. Schult. Poworowski. 

gordzki. Thomas. Jordan. 


Marſchall: Es fragt ſich, ob gegen dieſen An⸗ 
trag der Abtheilung etwas zu erinnern iſt, oder ob er 
Anerkennung findet? Der Herr Abgeordnete Dittrich 
hat das Wort. 


Abgeordn. Dittrich, (Bürgermeiſter aus Reinerz): 
Meine Herren! Das Geſetz vom 17. Juli 1846 iſt 
als ein ſehr dankenswerther, großer Fortſchritt aner⸗ 
kannt, weil es Oeffentlichkeit, Mündlichkeit und Schnel⸗ 
ligkeit des Verfahrens verbindet und die Beſtätigung 
der Erkenntniſſe, die früher nach der Kriminal⸗Ordnung 
nothwendig war, nicht mehr erforderlich iſt; bevor aber 
die hohe Verſammlung über den Antrag der geehrten 
Abtheilung entſcheidet, ſcheint mir noch nothwendig, 
diejenigen Punkte des Geſetzes hervorzuheben, deren Ab⸗ 
änderung doch noch wünſchenswerth fein dürfte, und 
zweitens zu überlegen, ob nicht dieſe Berathung gleich⸗ 
zeitig mit der über den Antrag des geehrten Abgeord⸗ 
neten aus Preußen, Herrn von Donimierski, über Ein⸗ 
führung der Geſchwornengerichte zu verbinden ſein dürfte. 
— Es giebt einige Beſtimmuugen in dem Geſetz, die, 
wenn die hohe Verſammlung den Antrag annimmt, 
der Prüfung bedürfen. § 19 des Geſetzes iſt geſagt: 
„Dagegen treten die bisherigen poſitiven Regeln über 
die Wirkungen der Beweiſe außer Anwendung. Der 
erkennende Richter hat fortan nach genauer Prüfung 
aller Beweiſe für die Anklage und Vertheidigung nach 
ſeiner freien, aus dem Inbegriff der vor ihm erfolgten 
Verhandlungen geſchöpften Ueberzeugung zu entſcheiden: 
ob der Angeklagte ſchuldig oder nicht ſchuldig, oder ob 
derſelbe von der Anklage zu entbinden ſei.“ — Es iſt 
vorausgeſchickt in dieſem Paragraphen, daß ſich der 
Richter auf die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften über 
das Verfahren bei Aufnahme der Beweiſe ſtützen müſſe, 
es iſt aber nicht entſchieden eine ſehr wichtige Angele⸗ 
genheit, nämlich der ſogenannte Indizien⸗Beweis. Es 
iſt ein ſehr erheblicher Fall vorgekommen, der Jordan⸗ 
ſche, wo aus denſelben Gründen der Angeſchuldigte in 
erſter Inſtanz für ſchuldig, in zweiter für nicht ſchul⸗ 
dig erklärt wurde. Es ſind nämlich mehrere Indizien 
vorhanden geweſen, in Folge deren der erſte Richter 
fagte: daß erſte Indizium für die Sache beweiſt nichts, 
das zweite beweiſt auch nichts, das dritte nichts, aber 
alle zuſammen beweiſen, und folglich wird der Ange⸗ 
ſchuldigte verurtheilt. Der zweite Richter ſagte: das 
erſte Indizium beweiſt nichts, das zweite nichts, das 
dritte nichts, folglich beweiſen alle nichts, und folglich 
wird er freigeſprochen. — Weiter iſt in demſelben Pa⸗ 
ragraph geſagt: von der Entbindung von der Anklage. 
Die Entbindung hat man aber als eine vorläufige 
Freiſprechung ausgelegt. Der Angeklagte jedoch kann 
entweder nur ſchuldig oder unſchuldig fein. Es wird 


von Sauden von Werdeck' 

von Galen. Bertram. Ziem⸗ 
von Wedell. Neumann. 
Marx. Przyp⸗ 
von Gaffron. 


der Beweis nämlich für die volle Unſchuld erfordert, 
ſonſt wird der Angeklagte nur entbunden von der An⸗ 

klage. Dadurch beſteht in der Meinung des Volkes 
die Anſicht, daß der Angeſchuldigte noch nicht gereinigt 
ſei, es giebt aber eine Geſetz⸗Regel, die heißt: Jeder 


wird fo lange als gut vermuthet, bis das Gegentheil 


erwieſen iſt. Das Gegentheil aber zu erweiſen, fällt 
oft ſehr ſchwer. Ich bin nun der Meinung, daß der 
Angeklagte nur ſchuldig oder unſchuldig befunden wer⸗ 
den kann, daß aber der, der einmal vor ſeinem ich⸗ 
ter geſtanden hat, wegen deſſelben Verbrechens nicht wies 
der angeklagt werden darf, — Es iſt zwar angenom⸗ 
men worden, daß dieſe Entbindung von der Anklage nicht 
mit der vorläufigen Freiſprechung daſſelbe ſei; indeß das liegt 
nicht im Geſetze, es iſt nicht darin angeſprochen, und 
müßte daher nut wünſchen, daß, wenn die Verſamm? 
lung den Anttag übergaupt annimmt, dieſe Beſtimmung 
im Geſetze aus eſprochen werden möge. Außerdem find 
im 9 30 die Beſtimmungen enthalten, daß eine Gerichts“ 
Deputation zur Entſcheldung ernannt werde. Es liegt 
alſo in der Hand des Vorſitzenden, die Mitglieder det 
Deputation zu ernennen, weiche zu entſcheiden haben. 
So lange das Geſetz vom 29. März 1844 in Art 
iſt, bringt dieſe Bestimmung Zweiſel hervor, und ® 
würde auch darin eine Abänderung wünſchenswerth sein. 
Ich will mich jetzt nicht darüber aus prechen, ob 
ſchwornen⸗Gerichte oder dieſes Verfahren für vorcheil? 
hafter anzunehmen ſei; ich drücke aber den Wunſch aut 
daß die Berathung hierüber ausgeſetzt dleiden möge, d 
der Beticht der Abthenung in Bezug auf die Geſchwo 
nengerichte vorliegt, dann möse die hohe Verſammlung 
feibft prüfen, welches das Zweckmäßigere iſt. Deswegen 
erlaube ich mie den Antrag zu ſtellen, daß die Distuſ⸗ 
ſion ausgeſetzt werden möge, dis zu gleichzeitiger Braz 
thung des Antrags auf Einfügrung der Geſchwornen“ 
Gerichte. - 

Juſti; Miniſter Uhden: Es ift von dem geehrten 
Redner deteiis eine Kritik einzelner Paragraphen 
Geſetzes vorgenommen worden, worüber ſpezielle Pet 
tionen eingegangen find. Ich glaube, daß der Zeitpunkt, 
nicht da iſt, ſchon jetzt eine Diskuſſion darüber zu er⸗ 
öffnen, weil jene Petitionen noch den Abthellungen vo 
luegen. Wenn es ſich gegenwärtig darum handelt, © 
die Verſammlung ſich für die vorliegende Petition nach 
dem Antrage der Abtheilung erklären will, ſo ſteht dem 
nichts entgegen, da ja die Beſchlußnahme über jene 
titon immer noch vorbehalten bieidt. Ich, für meinen 
Theil, habe aber nichts dagegen, wenn die Verſamm⸗ 
lung beſchlleßen will, erſt alle dieſe einzeinen Petitionen 
vorzunehmen und dann üder die Annahme dieſer Mer 
tition zu entſchelden. 

Marſchall: Der Antrag gebt dahin, die Berathung 
auszuſctzen. Ich frage, od er Untecnützung findet? 

X (Wird hinreichend unterftügt.) 

Verlangt Jemand das Wort über das Amendement, 
ſonſt werde ich es ſogleich zur Adſtimmung bringen? 

Abgeordn. von Donimierski (Landſchafts⸗Depu“ 
tirter aus dec Provinz Preußen): Mein Antrag 9 
dahin, daß das Geſetz vom 17. Juli 1846 den Stin⸗ 
den als Propofition vorgelegt werde, und daß es ni 
eher allgemeine Anwendung finden könne. 


Juſtiz-Miniſter Uyden: Ich bemerke, daß, meines 
Erinnerns, darüber eine Petition vorliegt, und das Me 
achten der Abtheilung noch zu erwarten ſteht. > 

(Nachdem die Debatte hierüber noch kurze Zelt e. 


währt, ohne etwas Weſentliches an den Tag zu ae 
ſpricht der Marſchall:) Die bloße Vorfrage, ob ie 
jetzt darüber berathen oder beſchließen, oder ob wir d 
Sache ausſetzen wollen, ſcheint mir in der That genus 
beſprochen zu ſein, und wenn die hohe Berfammlund 
nichts dagegen einzuwenden hat, werde ich darüber zu 
Abſtimmusng ſchreiten. 
(Es erhebt ſich kein Widerſpruch.) 4 
Ich frage: Soll die Berathung jetzt aui 
Diejenigen, welche für Bejahung dieſer Frage find, 
ich, aufzuſtehen. 
(Eine gtoße Mehrheit erhebt i 
Die Frage iſt mit großer Mehrheit bejaht. 


= ir Disk 
Ein Amendement wird dude ef „ 


kommen müſſen, näm ich ae werden foll? 


35 or 
Ständen zur Yerathung dord Ich bemerke wiederholt, 


Mini en: j 
daß Ba W 0 r 
Peillon i. Es wird Ale Ibenfalle noch zur Be 
An Bir Verſammlung kommen. Wenn alſo geben 
wärtig die Verſammlung eee Kl a ge 
Gutachten der Abtheilung beizutreten, fo behält ſich I 
alle Bedenken, die er überhaupt ge 


vor, 
‚ui In ine gBetimmungen des Geſetzes als auch über 


fag bat, ob es hätte den Ständen vorgelegt 
enges muff ober nicht, ſpäter geltend zu ma — 
Wenn dagegen die Verſammlung die Beſchluß nah 
lerüber noch ausſetzen will, bis jene Petitionen — m 
find, fo habe ich ſchon einmal erkläct, daß ich von M 
nem Standpunkte nichts dagegen habe. u 


(Fortfegung in der deitten Beilage.) 


Dritte Beilage zu Ne 


Eine Stimme: Wenn ich richtig verſtanden habe, 
o wird verlangt, daß die Abtheilungen zuvor noch dar⸗ 
er berathen ſollen. 


Marſchall: Es liegt der fünften Abthellung eine 

Petition vor, welche darauf gerichtet iſt, das proponirte 
Geſetz vorlegen zu laſſen. 
Eine Stimme: Aber wenn wir heute darüber 
intſcheiden, daß das Geſetz im ganzen Lande fol Gül⸗ 
ügteit haben, dann weiß ich nicht, wozu die Vorlage 
dienen fol. 


Referent von Werdeck: Erlauben Sie, der An: 

rag lautet: 
„An Se. Majeſtät den König die ehrfurchtsvolle Bitte 
— richten, die Ausdehnung des durch das Geſetz vom 
7. Juli 1846 eingeführten öffentlichen und mündlichen 
Kriminal⸗Verfahrens auf alle Theile der Monarchie, 
in welchen die Allgemeine Kriminal⸗Ordnung gilt, be⸗ 
ſchleunigen und die derſelben etwa entgegenſtehenden 
Hinderniſſe beſeitigen zu wollen.“ 
Eine Stimme: Wenn nur gefagt wird, durch 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, dann ſcheint mir die 
ache nicht ganz klar, aber ſobald die hohe Verſamm⸗ 
lung den Beſchluß faßt, „durch das Geſetz,“ fo ſcheint 
Mir, daß alle Erinnerungen hinwegfallen. 

Abgeordn. von Brünneck (Provinziallandtags: 
Marſchall der Prov. Preußen:) Mein Vorſchlag geht 
dahin, die Worte: „durch das Geſetz vom 17. Juli 
1846 eingeführte,“ zu ſtreichen; dann würde der Antrag 
ganz fo lauten, wie er von der Abtheilung ausgegan⸗ 
gen iſt, nämlich: „an Se. Majeſtät den König die ehr⸗ 


ſurchtsvolle Bitte zu richten, die Ausdehnung des öffent⸗ 
chen und mündlichen Krlminal⸗Verfahrens auf alle 


Theile der Monarchie, in welchen die allgemeine Krimis 
nal⸗Ordnung gilt, beſchleunigen und die derſelben etwa 
intgegenſtehenden Hindernſſſe befiitigen zu wollen.“ So 
ſehr ich dafür bin, unfere ſtändiſchen Rechte aufrecht zu 
erhalten, fo muß ich mich doch gegen den Vorbehalt, 
den mein geehrter Kollege aus der Provinz Preußen 
borgeſchlagen hat, erkläten; denn ich finde es für zu 
wichtig und höchſt wünſchenswerth, daß dieſes Kriminal⸗ 
Verfahren möglichſt bald bei uns eingeführt werde. Ich 
muß außerdem ſür meinen Vorſchlag bemerken, was ich 
ſchon vorhin angeführt habe, daß das Geſetz vom 17ten 
Juli 1846 ſchon eine Erweiterung erlitten hat und 
man alſo nicht darauf Bezug nehmen kann. Ich würde 
ſonſt, wenn man irgend Bedenken tragen möchte und 
wenn dieſer Vorbehalt ſtattfinden ſollte, dabei zu bemer⸗ 
ken haben, daß, fo ſehr ich ebenfalls wünſche, daß wir 
in der Folge das altdeutſche Inſtitut der Geſchwornen⸗ 
gerſchte wieder erlangen mögen, ich doch glauben muß, 
aß wir uns vorläufig begnügen können, wenn wir das 
klangen, was der Antrag verlangt. Ich hätte gewünſcht, 
aß die Beſchlußnahme noch ausgeſetzt worden wäre, 
damit die Bedenken, die dagegen ſtattfinden, beſeitigt 
werden. Ich weiß wohl, welche Bedenken von man⸗ 
dem Anderen dagegen anzubringen ſind, namentlich die 
denken gegen richterliche Jury, wofür hohe Autori⸗ 
en ſprechen. Aber trotz alledem halte ich es für ſehr 
wichtig, daß wir das erlangen, was die Abtheilung in 
rſchlag gebracht hat, denn ich habe die Ueberzeugung, 
b wir ſpäter auch das erlangen werden, was außer: 
dem nothwendig if. 


Abgeorbn. Grabow (Kriminalrath und Oberbür⸗ 
germeiſter aus der Provinz Brandenburg:) Ich glaube, 
wenn wir den fo modifizirten Antrag des geehrten Mit: 
dlledes, welches fo eben geſprochen, zur Abſtimmung 
bringen, uns zwei Hauptkriterien in der neuen Krimi⸗ 
dal⸗Oednung fehlen, nämlich: 1) der Anklage⸗Prozeß, 
a wir jegt die Inquiſitions⸗Maxime haben, und 2) die 
ue Beweis Theorle, welche gegründet iſt auf die Ueber: 
keugung des Richters. Es muß in den Antrag kom⸗ 
men: Oeſſentlichkeit, Mündlichkeit, Anklage⸗Prozeß und 
‚Me auf die Ueberzeugung des Richters gegründete Be⸗ 
weis Theorie. 5 
N Referent von Werdeck: Ich habe auch daſſelbe 
ken gehabt, wie das geehrte Mitglied aus Preu⸗ 
Im; indeffen glaube ich, daß das, wa? wir eigentlich 
wolan, näher auszudrücken, Gegenſtand der Motivirung 
du Gutachtens ſein wird, und von dieſem Standpunkt aus 
date ich nichts gegen den Vorſchlag des geehrten Mitgliedes; 
Dich glaube aber, daß das geehrte Mitglied auch kein Bez 
enten haben würde, wenn die Faſſung fo geſtellt würde: 
„An St. Majeſtät die ehrfurchtsvolle Bitte zu richten, 
30 den allgemeinen Grundlagen des Geſetzes vom 14. 
ul 1846 und der Verordnung vom 7. Aprit u. ſ. w.“ 
(Einige Stimmen: Ja wohl! ſehr gut!) 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Das Geſetz iſt angegriffen 
„einmal darum, weil es den Ständen nicht vor⸗ 
Belege worden. Es iſt das als ein Wunſch oder ge⸗ 


er maßen als eine Rüge in einer Petition ausgeſpro⸗ 1 — Veröffentlichung der Vertheidigung eine Verletzung des 


en. Die Regierung iſt bisher von dem Grund⸗ 
*aus egangen, daß die Berathung prozeſſualiſcher 
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Geſetze als ſolcher nicht zur Kompetenz der Stände ge: 
hören, und es ſind auch Allerhöchſte Entſcheidungen dar⸗ 


über vorhanden. Das Nähere darüber wird der ſpäte⸗ 
ren Diskuſſion vorbehalten bleiben. Es ſind aber auch 
zweitens gegen einzelne Beſtimmungen des Gefeges Er: 
innerungen aufgeſtellt worden. Ich habe bis jetzt ab⸗ 
ſichtlich nicht die Vertheidigung des Geſetzes gegen dieſe 
Angriffe übernommen, weil es mir nicht an der Zeit 
ſchien, indem noch nicht der Abtheilungs⸗ Vortrag vor⸗ 
liegt. Ich will das blos erwähnen, damit nicht geglaubt 
wird, daß ich dieſe Angriffe für begründet halte. 
Marſchall: Da Niemand mehr das Wort ver⸗ 
langt, ſo iſt die Beratbung geſchloſſen. Es fragt ſich, 
ob der Herr Abgeordnete von Donimlerski darauf ver: 
zichtet, daß ſein Amendement jetzt zur Sprache komme, 
und ob er es vorbehalten wiſſen will, bis das Gutach⸗ 
ten über den darin angeregten Gegenſtand vorliegt? 
Abgeordn. von Donimierski: Ich wünſchte al 
lerdings, daß mein Antrag bis dahin ausgeſetzt würde; 
ich weiß nicht, wie wir über die betreffende Petitlon be⸗ 


rathen ſollen, wenn jetzt befchloffen würd e, das Geſetz 


möge pure eingeführt werden. 


Marſchall: Ich bitte nochmals den Antrag der 
Abtheilung zu verleſen. 
(Dies geſchieht durch den Referenten.) 
Marſchall: Die Frage wird alſo lauten: 
„An Se. Majeſtät den König die ehrfurchtsvolle Bitte zu 
richten, die Ausdehnung des durch das Geſetz vom 17. 
Juli 1846 eingeführten öffentlichen und mündlichen 
Kriminal⸗Verfahrens auf alle Theile der Monarchie, 
in welchen die Allgemeine Kriminal⸗Ordnung gilt, be⸗ 
ſchleunigen und die derſelben etwa enthegenftehenben 
Hinderniſſe beſeitigen zu wollen.“ 
Eine Stimme: Welches Verfahren iſt hier ge⸗ 
meint, das aus der Rheinprovinz, oder dass, was jetzt 
in Berlin eingeführt iſt? 


Marſchall: Wenn dieſe Faſſung nicht angenom⸗ 
men werden ſollte, ſo wird eine andere vielleicht von 
dem Herrn Antragſteller vorgeſchlagen werden. 


Eine Stimme: Ich wollte nur bemerken, ob 
denn nicht über das Gutachten der Abtheilung abge⸗ 
ſtimmt werden ſoll, und wenn das verworfen werden 
ſollte, über das Amendement. Aber über den Vorſchlag 
der Abtheilung muß abgeſtimmt werden. 

Eine Stimme: Es würden wohl alle Zweifel 
ſchwinden, wenn dle Faſſung dahin beliebt würde, daß 
darin ausgeſprochen wäre, ob blos öffentlich⸗mündliches 


Gerſchtsverfahren oder Geſchworenengerichte eingeführt 


werden ſollen. 


Marſchall: Ich will den Antrag, wie er jetzt for⸗ 


mulirt iſt, nochmals vorlefen. 
(Es geſchleht.) 
Diejenigen Herren, welche für biefe Faſſung find, 
bitte ich, aufzuſtehen. 
5 (Es erhebt ſich eine große Majorität.) 
Soll nun das Amendement fe lange ausgeſetzt 
bleiben, bis das betreffende Gutachten hier zur Bera⸗ 


thung kommt? 
(Einſtimmig: Sa!) 

Das jetzt folgende Gutachten betrifft den Antrag 
auf Oeffentlichkelt des Anklagevortrages und der Urtels⸗ 
Publikatlon auch bei den bei verſchloſſenen Thüren zu 
verhandelnden Kriminalſachen. 

Referent von Werdeck (left vor): 

Gutachten 
der fünften Abtheilung der Kurie der drei 
Stände des erſten vereinigten Landtags auf den 
Antrag des Abgeordneten Dr. Zimmermann auf 
Oeffentlichkeit des Anklagevortrages und der 
Urtels⸗Publikation auch bei den bei verſchloſ⸗ 
fenen Thüren zu verhandelnden Kriminal- 


Sachen. 
Im 9 17 des Geſetzes vom 17. Juli 1846 iſt wörtlich 
vorgeſchrieben: 


Alle bei der Sache nicht betheiligten Perſonen müſſen ſich 


aber entfernen, wenn der Angeklagte darauf anträgt oder 
das Gericht dies aus Gründen der öffentlichen Ordnung 
oder Sittlichkeit für angemeſſen erachtet. > 
Der Antragſteller findet hierin einen Widerſpruch mit 
dem Prinzipe der Oeffentlichkeit und gründet hierauf den 
oben in der Ueberſchrift praziſirten Antrag, indem derſelbe 
davon ausgeht, daß die Oeffentlichkeit die alleinige an die 
Stelle der Aktenmäßigkeit getretene Gewähr eines geſetz⸗ 
mäßigen Verfahrens ſei, ubrigens aber in der Anklage 
ſo 9 als in dem Urtel, das jedoch, wie vorausgeſetzt 
wird, ohne Gründe zu publiziren, etwas die öffentliche Ord⸗ 
nung oder die Sittlichkeit Verletzendes zu finden möglich ſein 
werde. — Indeſſen kann nach Anſicht der Abtheilung in den 
Fällen, wo die Oeffentlichkeit ausſchließen iſt, die Veranlaf⸗ 
ſung dazu, — und dies wird bei der Mehrzahl derſelben ein⸗ 
treten, — nicht blos in denjenigen Thatumſtäuden beruhen, 
welche ſich bei der mündlichen Verhandlung herausſtellen, 
ſondern durch den Gegenſtond der Anklage ſelbſt begründet 
fein. Der Grund der Anſtößigkeit liegt dann in der Anklage 
ſelbſt, weil davon deren Zuläſſigkeit oder Ausſchließung ab⸗ 
fängt. ueberdies würde in der Veröffentlichung der Anklage 


Angeklagten enthalten ſein, weil das Publikum nur erfahren 
würde, welcher Verdacht auf ihm laſte, aber nicht, was zu 
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Sonnabend den 29. Mai 184. 


feiner Entfguldigung ober Rechtfertigung gereiche. — Tuch 
die Veröffentlichung des ine 1 Srdade erſcheint 
dußerſt bedenklich, weil auch bei einer Freiſprechung es für 
die öffentliche Meinung ſehr weſentlich darauf ankommt, ob 
der Angeklagte für völlig gerechtfertigt oder nur wegen mans 
gelnden Beweiſes für nicht überführt zu erachten fei, wäh⸗ 
rend umgekehrt bei einer Verurtheſlung es überaus wefent« 
lich iſt, zur Bildung einer Anſicht die Gründe derſelben zu 
kennen. ueberdies iſt auch die Vorausſetzung, als ſei die 
Oeffentlichkeit an die Stelle der Aktenmaßigkeft getreten, in⸗ 
ſofern unrichtig, als letztere durch erſtere keinesweges ausge⸗ 
ſchloſſen ift. — Die Abtheilung iſt daher einſtimmig der Ans 
ſicht, daß der Antrag nicht zu befürworten fei. — Berlin, 
den 10. Mai 1847, — Die fünfte Abtheilung der Kurie ber 
drei Stände. ; 

von Bodeſſchwingh. von Sauden. von Werdeck. 
Freiherr von Nordeck. von Galen. Bertram. Ziem⸗ 
ßen. von Schmidt. von Wedell. Neumann. 
Plange. Schult. Potworowski. Marr. Przy⸗ 

gordzki. Thomas. Jordan. von Gaffroy. 


Marſchall: Da der Antrag nicht befürwortet iſt, 


fo muß ich, ehe er zur Berathung kommen kann, fra⸗ 


gen, ob er in der Verſammlung die geſetzmäßige Unter⸗ 
ſtützung findet? n 


(Wird nicht unterſtützt.) 


Der Antrag kann alſo nicht zur Berathung kommen. 
Es folgt nunmehr das Gutachten, betreffend die Auf⸗ 
hebung der Sonderung in Theile bei den vereinigten 
Landtagen. 


Referent von der Heydt (left vor): 


3 Gutachten 
der vierten Abtheilung der Kurie der drei Stän⸗ 
de, betreffend die Petition des Abgeordneten von 
Beckerath, wegen Aufhebung der Sonderung in 
Theile bei dem vereinigt en Landtage. 


Zur Begründung des auf Aufhebung des § 17 der Vers 
nung vom 3. Februar gerichteten Antrages hat der Abge⸗ 
ordnete von Beckerath Folgendes angeführt: 


„Die allgemeine Landesgeſetzgebung kennt keinen un⸗ 
terſchied der Stände und Provinzen, jeder Staats⸗An⸗ 
gehörige iſt ihr gleichmäßig unterworfen. Sie kann da⸗ 
her Partikular⸗Intereſſen nicht als ſolche, ſondern nur in 
ihrem Verhältniß zum Geſammt⸗Intereſſe berückſichtigen, 
und nur dadurch, daß ſie das Letztere als maßgebend 
betrachtet, ihr Ziel, die allgemeine Wohlfahrt, erreichen. 
Wäre ſie an partielle Zuſtände, an ſtarre Beſonderhei⸗ 
ten gebunden, ſo würde eine dem Entwickelungsgang 
des Volks entſprechende Fortbildung ihrer Normen un⸗ 
möglich ſein, und ein ſo in dem edelſten Theile ſeines 
Organismus gehemmter Staat müßte alle Lebenskraft 
verlieren und dem Verfall entgegengehen. Wie aber der 
Willens⸗Entſchluß des Geſetzgebers nur auf das Ge⸗ 
ſammt⸗Intereſſe gerichtet fein kann, fo müſſen auch in 
der Inſtitution, welche zum Beirath berufen iſt, in der 
allgemeinen Landes⸗Vertretung alle divergirende Son⸗ 
der⸗Intereſſen durch gegenſeitige Durchdringung ſich zu 
einer Einheit vermitteln. Ihr Beruf iſt ja eben die 
Darſtellung dieſer Einheit, in welcher kein Beſtandtheil 
unbeachtet bleibt, in welcher aber alle zu einem unzer⸗ 
trennlichen Ganzen organiſch ſich verbinden. Die ver⸗ 
ſchiedenen ſozialen Intereſſen finden in dem Wahlgeſetze, 
welchem nach unſerer Verfaſſung eine Eintheilung in 
Stände zu Grunde liegt, ihre Berückſichtigung, das pro⸗ 
vinzielle Leben wird in ſeiner Eigenthümlichkeit durch 
die provinzialſtändiſche Verfaſſung gewahrt und gepflegt; 
wo aber der Inbegriff des geſammten ſtaatlichen Lebens 
in einer Central⸗Inſtitution zuſammengefaßt werden ſoll, 
da kann der einzelne Stand, die einzelne Provinz eine 
abgeſonderte Stellung, ein Recht, ſich von dem Ganzen 
loszureißen, ja ſich mit demſelben in Konflikt zu ſetzen, 
nicht in Anſpruch nehmen. Ein ſolches Recht iſt un⸗ 
vereinbar mit der Beſtimmung einer Landes⸗Vertretung, 
der Krone den nach allſeitiger Erörterung feſtgeſtellten 
Wunſch des Volks, nicht einzelner Stände und Provin⸗ 
zen, darzulegen; es iſt unvereinbar mit ihrem Beruf, 
alle Richtungen des National⸗Lebens in einem Mittel⸗ 
punkt zu vereinigen, von welchem aus das Bewußtſein 
eines gemeinſamen Staats⸗Verbandes ſich durch alle 
Kreiſe der bürgerlichen Geſellſchaft ergießt; es iſt end⸗ 
lich unvereinbar mit ihrer Aufgabe, die Einheit des 
Staats, auf welcher die Kraft des Staates beruht, mo⸗ 
raliſch immer feſter zu begründen. So lange die all⸗ 
gemeine Stände⸗Verſammlung nicht als eben ſo un⸗ 
heilbar betrachtet wird, wie das Land, das ſie vertritt, 
fo lange der Krone einerſeits und jedem Stande, jeder 
Provinz anderſeits vorbehalten bleibt, eine Sonderung 
in Theile herbeizuführen, ſo lange iſt dieſe Inſtitution 
der Gefahr ausgeſetzt, ſtatt des Geſammt⸗Intereſſes 
Partikular⸗Intereſſen zu vertreten, das National⸗Gefühl 
zu ſchwächen, ftatt zu ſtärken, die Staatskraft zu zer⸗ 
ſplittern, ſtatt zu ſammeln, und fomit die 3 „zu 
welchen ſie beſtimmt iſt, nicht nur nicht zu fördern, ſon⸗ 
dern benſelben geradezu entgegenzuwirken.“ f 

Wenn gleich die Abtheilung darüber einig war, daß 

die eee. der Pollen 80 mung über die ®onde= 
rung in Theile bei der einheitlichen Tendenz des vereinigten 
Landtags immer nur als ein unerfreuliches Ereigniß betrachtet 


werden konne, fo trug die Majorität der Abtheilung dennoch 


Bedenken, den vorliegenden Antrag zu befürworten, weil es 
nach ihrem Dafürhalten in den einzelnen Provinzen und 
Ständen mit Rückſicht auf die verſchiedenen Partikularitäten 
und Intereſſen ſehr wünſchenswerth erſcheinen könnte in den 
angegebenen Fällen, zur Wahrung der beſonderen Rechte 
oder Intereſſen mittelſt eines abgeſonderten Gutachtens der 
Allerhöchſten Entſcheidung zu ſubmittiren. Die Minorität 
(zu welcher der Referent ſich bekennt) hielt dagegen bie 
Gründe des Nntragſtellers, welchen fie überall beitrat, für 
durchgreifend und entſcheidend. Sie glaubte, den 
vereinigten Landtag das Vertrauen in Auſpruch neh. 
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men zu müſſen, daß er die 


beſonde 
elner Provinzen und Stände, nach vorheriger gründli⸗ 
— N fo weit e at füdtm 0 bd 
ſichtigen werde; ſie wandte ein, daß das dem vereinigten 
Landtag für Steuern und Anleihen eingeräumte Beſchlußrecht 
paralyſirt werde, wenn bei jedem Einſpruch einzelner Pro⸗ 
vinzen oder Stände nicht die Entſcheidung des Landtags, 
ſondern lediglich die in ſolchen Fällen einzuholende Aller⸗ 
u e Entſcheidung maßgebend ſein ſolle, daß ferner da, wo 
8 Henne achten oder Petitionen handle, die abweichen⸗ 
den Meinungen in einzelnen Provinzen und Ständen durch 
das Protokoll, die Stenographie und die zu veranlaſſende 
namentliche Abſtimmung, endlich auch durch die Anweſenheit 
des königlichen Kommiſſarius hinreichend. konſtatirt ſeien, um 
bei d 88 f zu erfolgenden Allerhöchſten Entſchließung die 
den e erückſichtigung zu finden. — Die Abtheilung 
beſch op bei der demnächſt erfolgten Abſtimmung mit 14 ge: 
gen 3 Stimmen ihr Gutachten dahin abzugeben: 

„daß dem Antrage auf Aufhebung des § 17 der Ver⸗ 

ordnung vom 3. Februar d. J., betreffend die Sonder 

rung in Theile, keine Folge zu geben ſei.“ 
Berlin, den 14. Mai 1847. ; 

Die vierte Abtheilung der Kurie der drei Stände. 
Graf v. Löben. v. Peguilhen. Schier. v. Katte. 
Sattig. Riebold. v. Poninski. Paternowski. 

dethe, v. Arnim. Bornemann. 
Marſchall: Da auch hier die Abtheilung ſich ge⸗ 
gen die Petition erklart hat, fo muß Id) fragen, ob fie 
in der Versammlung Unterſtützung findet. Diejenigen, 
die dafür ſtimmen, bitte ich aufzuſtehen. 

aud: 86 (Wird ausreichend unterſtützt.) 

Landtags⸗Kommiſſar: Ich habe bereits bel ei: 
ner anderen Veranlaſſung Gelegenheit gehabt, mich dar⸗ 
über zu äußern, wie wünſchenswerth es ſel, daß alle 
Mitglieder des vereinigten Landtages hier möglichſt die 
Geſammtintereſſen des Vaterlandes ins Ange faſſen und 
fie zu befördern ſtreben, nicht aber ſich durch provinzielle 
oder ſtändiſche Intereſſen hinreißen laſſen möchten, jene 
größeren Intereſſen aus den Augen zu verlieren. Wenn 
nichtsdeſtoweniger in dem Geſetz vom 3. Februar 1847 
die Möglichkeit der Sonderung in Theile beibehalten iſt, 
nach Analogſe derjenigen Beſtimmungen, welche ſich in 
den provinzlalſtändiſchen Geſetzen befinden, fo hat dabei 
die Möglichkeit vorgeſchwebt, daß allerdings, wie auch 
die Mejorttät der Abtheilung anerkannt hat, Fälle vor⸗ 
kommen können, wo ungeachtet der genauen Beachtung 
des eben ausgeſprochenen Grundſatzes es im Intereſſe 
einzelner Provinzen oder Stände wünſchenswerth fein 
könnte, ihre abgeſonderte Meinung an den Thron Sr. 
Majeſtät des Königs zu bringen. Ich bitte zu erwägen, 
daß nicht allein ſolche Gegenſtände, welche die geſammte 

tonarchie, ſondern auch ſolche, welche mehrere einzelne 
Provinzen betreffen, der Berathung und der Petition 
der hohen Verſammlung unterliegen, und daß es alſo 
möglich wäre, daß die Verſammlung nach ihrem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen Anträge ſtellt, welche die einzel: 
nen Provinzen präjudiziren könnten, und daß es dann 
doch wünſchenswerth bliebe, den Weg zur Aeußerung 
der abgeſonderten Anſicht offen zu erhalten. — Wenn 
aber ‚bei der Majorſtät der Atheiiung in dem uns vor: 
liegenden Gutachten gegen dieſe Anſicht deshalb ſich ein 
Bedenken erhoben hat, weil das dem vereinigten Land⸗ 
tage für Steuern und Anleihen eingeräumte Beſchluß⸗ 
recht dadurch paralpert würde, wenn bel ſedem Ein⸗ 
ſpruch einzelnet Provinzen oder Stände nicht die Ent⸗ 
ſcheidung des Landtags, ſondern lediglich die Aſterhöchſte 
Entſcheidung maßgebend fein ſolle, fo muß bier noth⸗ 
wendig ein Mißverſtändniß obwalten. In Beziehung 
auf die Peopoſitſonen von neuen Steuern und An: 
leihen ſteht die Sache fo, daß Se. Majeſtät die 
‚Propofition an die Stände richten, ob fie ihre 
Zuſtimmung dazu geden wollen, neue Steuern 
aufzulegen oder neue Darlehen zu machen. Ant⸗ 
wortet die Majorität der hohen Verſammlung 
mit „Nein“, fo find Se. Majeſtät der König 
nicht ermächtigt, die Steuer zu erheben oder das Dar⸗ 
lehen zu negozlitren. Dadurch aber, daß die hohe Ver⸗ 
ſammlung „Ja“ ſagt, iſt Sr. Majeſtät noch nicht die 
Verpflichtung auferlegt, die Steuer wirklich zu erheben 
oder die Schuld zu kontrahitren. Von einer Beſchluß⸗ 
name der hohen Stände ⸗Verſammlung kann alſo in 
dieſem Sinne nicht die Rede ſein, vielmehr hat die 
Krone allein den Beſchluß zu faſſen, ob neue Steuern 
ausgeſchrieben und ob Darlehen gemacht werden ſollen, 
ſobald die hohe Verſammlung ihre Einwilligung dazu 
gegeben hat. Hätten z. B. Se. Majeſtät die Abſicht 
ausgeſprochen, eine neue Steuer zu erheben, die hohe 
Stände⸗Verſammlung hätte ihre Zuſtimmung gegeben: 
eine einzelne Provinz aber dle Bitte geſtellt, daß nichts, 
deſtowenlger Se. Majeſtät die Gnade haben möchte, 
von dieſer Steuer ⸗ Erhebung zu abſtrahlren, fo würde 
es allerdings zur Entſcheidung des Königs geſtellt ſein, 
ob die Erhebung erfolgen ſolle oder nicht. Keineswe⸗ 
ges aber könnte man deshalb ſagen, ein Beſchluß 
der Stände⸗Verſammlung (el durch die Einzel Bitte el: 
ner Provinz paralyſirt. 


Reſerent von der Heydt: Zuerſt wollte ich die 
Verſammlung um Mißverſtändniſſe zu verhüten, beſon⸗ 
ders darauf aufmerkſom machen, daß die Petition auf 
Aufhebung der Sonderung in Theile oder auf Aufpe⸗ 
hebung dis 9 17 des Geſezes dom 3. Februar blos 
den vereinigten Landtag betrifft und nicht die Aufhebung 
der Sonderung in Theile bei den Provinzjal⸗Landtagen. 


en alien mi eine, 


von der Heydt. 
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ann „möchte ich auf die Bemerkung des öniglichen | ft, und der ſich im Referat erwähnt findet, 
2 , 46 As eat de N der 44, Benden von Steuern oder Anleihen ha 


urn Kommiſſars erwledern, daß die Meinung 
Minorität (denn der Herr Kommiſſar haben ſich wohl 
nur verſprochen, wenn fie Majorität geſagt haben), daß 
nach der Meinung der Minorität der Abtheilung das 
Beſchlußrecht des vereinigten Landtags paralyſirt wird 
in den Fällen, daß ein abgeſondertes Gutachten auch 
Sr. Maſeſtät zur Entſcheſdung vorgelegt wird. Es 
heißt nämlich in dem betreffenden Paragraphen: 

„Hält bei einem Gegenſtande, in Hinſicht deſſen das 
Intereſſe der verſchiedenen Stände oder Provinzen gegen 
einander geſchieden iſt, ein Stand oder eine Provinz durch 
einen nach Vorſchrift des § 16 zu Stande gekommenen Ber 
ſchluß ſich verletzt, ſo findet eine Sonderung in Theile ſtatt, 
ſobald eine Mehrheit von zwei Drittheilen dieſes Standes 
oder dieſer Provinz es verlangt. — In ſolchem Falle bera⸗ 
thet jener Stand oder jene Provinz für ſich beſonders und 
giebt ein beſonderes Votum oder Gutachten ab; die daraus 
hervorgehende Meinungs-Verſchiedenheit wird demnächſt Uns 
zur Entſcheidung vorgelegt. — Auch für andere Fälle behal⸗ 
ten Wir Uns vor, von jedem der vier Stände oder jeder 
der acht Provinzen des vereinigten Landtags, wenn Wir es 
für angemeſſen erachten, abgeſonderte Gutachten zu erfordern.“ 

Ich erkenne an, daß in dem einen oder anderen 
Falle immer Se. Majeſtät über die Ausführung zu ent: 
ſcheiden habe, aber nichtsdeſtoweniger wird gewiſſermaßen 
doch der Beſchluß des Plenums paralyſirt, wenn das 
abgeſonderte Gutachten mit derſelben Kraft, wie der Be⸗ 
ſchluß des Plenums an die Krone gelangt, und nun 
Se. Majeftät zwiſchen einem und dem anderen ent⸗ 
ſcheiden. Ich bin ganz der Meinung des Herrn An⸗ 
tragſtellers, daß bier in der Central-Verſammlung der 
Stände genugſam die Intereſſen der einzelnen Provin⸗ 
zen und Stände gewahrt ſind. — Ich beſorge nicht, 
daß, wenn hler ein Gegenſtand berathen wird, ſich eine 
Provinz oder ein Stand in einem Präjudiz befinden 
könnte. Sie find ja hier anwenſend; ich bin wenig⸗ 
ſtens für die Provinz, welcher ich angehöre, ganz unbe⸗ 
forgt, daß die Intereſſen derſelben präjudlzirt würden. 
Ich ſtimme daher dafür, daß die Itio in partes ganz 
aus dem Geſetz beſeitigt werde. 

(Aus mehreren Reden, die nun theils für, theils 
gegen Beibehaltung der Itio in partes gehalten wur: 
den, heben wir folgende hervor:) 


Abgeordneter von Beckerath (Banquler aus 
Krefeld): Die Verſammlung wird mir geſtatten, 
einige Worte zur Wertheidigung meines Antrages 
zu ſagen. Ich habe zunächſt meine Befriedigung 
darüber auszudrücken, daß die Tendenz des Antra⸗ 
ges, der Grundſatz, auf dem er beruht, von den 
meiſten Herten Redner nicht nur, ſondern auch von 
dem Herrn Miniſter anerkannt worden iſt. Es kommt 
alſo nur darauf an, dieſem Gtrundſatze auch Geltung 
zu verſchaffen. Es hieße den Geiſt, den dieſe Verſamm⸗ 
lung ſchon ſo vielfach zu erkennen gegeben hat, ver⸗ 
kennen, wenn ich mir noch die Mühe geben wollte, 
darzuthun, daß die Staats:Einheit eine der Grundlagen 
der Staats-Wohlfahrt if. Es iſt ferner überflüſſig, 
darauf hinzuwelſen, daß die Grundlage der Staats-⸗Ein⸗ 
beit weſentlich in dieſer Verſammlung zu ſuchen iſt. 
Würden Sie es aber in irgend einem Falle für zweck⸗ 
mäßig erachten, eine ſolche Grundlage zu legen, von der 
unter Umſtänden immer wieder ein Theil ſich trennen 
könnte, fo daß dadurch das ganze Gebäude, welches dars 
auf errichtet ft, in ein unſichtres Schwanken geriethe? 
Wohlan, meine Herren, ein ſolches Verhältniß liegt uns 
bier vor. Man hat geſagt, daß, wenn die Verſamm⸗ 
lung eine unauflösliche Einhelt bilden würde, dadurch 
für einzelne Theile derſelben eine Gefahr, die Gefahr 
der Rechtsverletzung, entſtehen könnte. Ich muß zu⸗ 
nächſt darauf hinmelfen, wie mir der Fall nicht denkbar 
iſt, daß das Recht irgend eines Standes, irgend einer 
einzelnen Provinz von dieſer Verſammlung verlegt wer: 
den könnte. Das würde über den ihr angewieſenen 
Wirkungskreis völlig hinausgehen. Es heißt auch in 
dem Paragraphen, um den es ſich hier handelt: „Hält 
bel einem Gegenſtande, in Hinſicht deſſen die Intereſ⸗ 
fen der verſchiedenen Stände oder Provinzen gegen ein: 
ander geſchleden find, ein Stand oder eine Provinz 
durch einen nach § 16 zu Stande gekommenen Beſchluß 
ſich verletzt u. ſ. w.“ Es iſt alſo nicht von einem 
Rechte die Rede, ſondern nur von einem Intereſſe. 
Den Fall elner Rechtsverletzung hat der Geſetzgeber 
nicht vorgeſehen und auch vorzuſehen keine Veranlaſſung 
gehabt. Nun frage ich Sie aber, meine Herren, wenn 
in unſerer Mitte nach vollſtändiger gründlicher Erörte⸗ 
rung der verſchiedenen Intereſſen ſich eine beſtimmte 
Meinung, ein beſtimmter Beſchluß darüber herausſtellt, 
welches Intereſſe von dem Standpunkte der Geſammt⸗ 
heit aus das überwiegende iſt, wie iſt, wenn alsdann 
dem unterliegenden Theile noch die rechtliche Möglüch⸗ 
keit gegeben iſt, gegen dieſen Beſchluß zu proteſtiren, 
wie ift dann überhaupt die Feſtſtellung des Geſammt⸗ 
Intereſſes denkbar? Hebt denn nicht immer der Proteft 
der Minorſtät gegen den Beſchluß der Maſorität den 
letzteren moraliſch auf? ſchwächt ſie ihn nicht immer ſo, 
daß dadurch die Regierung, der es doch bei Bildung des 
centralſtändiſchen Organs darum zu thun war, zu er⸗ 
fahren, welches denn. eigentlich das Landesintereſſe iſt, 
in die üble — kommt, es nun dennoch nicht zu wiſ⸗ 
ſen? Auch in 
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ſuchen ſollte. Ich vertraue, daß dieſe Verſa 


wo es ſich 
ndelt, 


auch in dem Falle entſteht dieſe mißliche Lage. 
will nicht ſagen, daß der Beſchluß, den die e 8 
ſammlung hinſichtlich einer Staatsanleite oder nan 
Steuern faßt, durch den Proteſt der Minorität aufat 
hoben werde, er wird aber mindeſtens dadurch N 
der Proteſt wird iu einem Augenblide, we 1 
ankommt, daß ſich das Land, die Verltetung des uf 
des, einig zeigt, dieſe Einigkeit ſtören, er wird fie a 
heben und einen Zwieſpalt in die Verſammlung, dle 
Land hineinzubringen. Ich erlaube mir noch auf 5 
Garantie hinzwelſen, die außer dem Geiſte der gu 
ſammluug, außer dem Geiſte der Gerechtigkeit, den 2 
immer in einer preußiſchen Landesvertretung votaut⸗ 
ſetzen müſſen, die Verfaſſung darbietet. Wir Haben , 
nächſt, wie ich auch in meinem Antrage geſagt, — 
zum Schutz, zur Pflege des provinzlalſtändiſchen! 75 
die Provinzial⸗Stände. Sind fie ganz an ihrer Sie it 
wenn fie die individuellen Intereſſen der Provinzen 1 
Nachdruck vertreten. Wir haben ferner die verfaflund., 
mäßige Beſtimmung, daß der Beſchluß der einen Kut 
eeft dann an den Thron gelangt, wenn er auch er 
anderen Kutie Zuftimmurg gefunden hat. Wir ha — 
alſo hier die Bürgſchaft, daß immer nur eln von ” 
fehiedenen Standpunkten aus wohlerwogener Aus pen g 
zur Kennenif, zur Entſcheidung der Krone gelang 
Wir haben ferner in dieſer über allen Parteien 1 
den Entſcheidung eine Bürgſchaft dafür, daß e 
das Geſammtinter⸗ſſe im Lande Geltung erlangen Nr 
Meine Herren! Wenn für einzelne Landestheile Gela 
darin läge, die Itio in partes aufzuheben, fo würde 
wahrlich nicht von der Rhein-Provinz aus bea 
werden. — Sie wiſſen, welch einen beſonderen 
die Rheln⸗Provinz auf ihre Inſtitutionen legt. A. 
Inſtitutionen haben ſeit einem halben Jahrhundert f 5 
gengreich bei uns gewirkt, und wir rechnen fie 1 
jenigen Gütern, von denen neulich auf biefer ar 5 
geſagt wurde, daß wir fie ungeſchmälert auf unſerk! ie 
der zu vererben hoffen. Wir halten unſere Inſlitutt 
nen hoch, aber wir halten auch die Einſicht un 
Mitbürger in den anderen Provinzen hoch. Wir da 12 
das Vertrauen, daß die großen Prinzipien der 9315 
ſchen Geſetzgebung in dieſem Saale nie gefährdet 7205 
den, wir haben das Vertrauen, daß hier bei 1 
Verhandlungen in gegenſeitigem Geben und Fin 
fein Thell verlieren, fondern Alle nur gewinnen k Cal 
Es iſt von einem veredeten Redner behauptet worden ng 
das Prinzip der ſtändiſchen Gliederung die AufredhterhaltuNf 
der Sonderung in Theile auch in dieſer Berjammlung, erfor 
dere. Es ift mir das nicht klar geworden, ee iſt er ſorochene 
geworden, wie der in der Geſetzgebung ſelbſt Einheit Bilde, 
Begriff, daß die ſtändiſche Werfammlung eine FIT Wider⸗ 
wenn er konſeguent durchgeführt wird, irgendwie in bel 
ſpruch ſtehe mit dieſer Gliederung, die ja vollſtändig Sieber 
ten werden foll. Wenn man aber dieſer ſtändiſchen = „ 
rung eine ſolche Ausdehnung geben will, daß fie eine aan, 
bildet, vor der jede andere Größe, ſelbſt die Einheit der 9 c, 
zen Landes⸗Vertretung, zurückweichen muß, dann glaube 
daß wir auf dem Wege uns befinden, den ein anderer Nui 
ner, ein Mitglied der ſächſiſchen Ritterſchaft, in dem von at 
gemachten Antrage zu erkennen glaubt. Dieſes geehrte t⸗ 
glied nennt ſich einen Freund der ruhigen, friedlichen ben 
wickelung. Würde aber das zu einer ruhigen und ſriedüchen 
Entwickelung führen, wenn die einander entgegengeſebtei⸗ 
Intereſſeß niemals, durch kein Organ eine Ausgleichung im 
ne Vermittelung finden könnten, wenn die Sonderheiten, e⸗ 
Lande, welche an ihrer Stelle allerdings auch ihr 125 
rechtigung haben, nicht auf einem höheren Gebiete af⸗ 
ausglichen, ja, wenn ſie ſich auch da Geltung Si has 
fen könnten, wo Einigung das hödfte Ziel iſt! fe 
ben, meine Herten, zu oft ſchon Ihre Sympathlen us 
die Einheit des Staats und dieſer Verſammlung e 
geſprochen, als daß ich nicht für anmaßend erach 
müßte, wenn ich ſie irgend noch in Ihnen Me nlung 
nicht die Abſicht hat, ſich in dem betreffenden 0 
graphen die Waffe zu bewahren, mit der fie gelegent! 


ſich ſelbſt zerfleiſchen könnte. — Ich hoffe, unoul⸗ 

durch Annahme meines Antrages ſich zu einer it eche⸗ 

löslichen, von Vaterlandsliebe getragenen Einhe 

ben wird! 18 0 
Marſchall: Der Wunſch auf A nn 

allgemein laut geworden, daß wir zu 0 


gehen wetden. 
Landtags-Kommiſſa 
ehrten Herrn Referenten 3 5 
ſolche Itio in partes allema E deaugm 
werther Umland zu berracheen le ko 10 1 
dasjenige mißberſtanden zu * habe b * 5 
hung auf die Gründe angeführt deb, weiche bie 4 
gierung vermochten, das Inſtitut der Itio 
partes auch an die Geſetzgebung vom 3. 175 . 
druar zu übernehmen, erkläte ich, daß ich in dief 
Punkte dem Herrn Referenten völlig de 
mme. Ich wünſche, daß die Itio in partes 1 
dieſem Saale oder in dem Saale, welcher kuͤnftig Nor 
Verſammlung dienen wird, ſo ſelten als möglich - 
kommen möge, ich wünſche, daß der Fall nicht en 
ten möge, wo ein Stand oder eine Provinz ſich bert 
füble, ich wünſche, daß, wenn dennoch ein e 11 
vorkommt, der Stand oder die Provinz kleine Verl u 
gen überſehe, um nicht durch die Itio in parten che 
Spaltung des Landtags zu bekunden, aber ich w 


r: Es iſt von dem ge⸗ 
fügte worden, daß eine 
als ein ſehr beklagens⸗ 


auch ihnen das Recht erhalten zu ſehen, im fußerſten 
Falle dennoch ihre Intereffen zu wahren. 
(Allgemeiner Ruf auf Abſtimmung). 


Marſchall: Ich muß zuerſt fengen, ob die hohe l 


Versammlung den Schluß der Debatte wünſcht? Die⸗ 
jenigen, welche dies wünſchen, bitte ich aufzustehen. 
(Die Frage wird faſt einſtimmig bej aht). 
Ich könnte jetzt einfach die Frage dahin ſtellen, ob 
der Antrag des Gutachtens der Abtheilung angenommen 
Werden ſolle. Indeſſen hat es ſich ſchon oft. gezeigt, 
eine ſolche Art der Frageſtellung nicht recht ver⸗ 
ſtanden worden iſt. Ich halte es für beſſer, die Frage 
Bin zu ſtellen, und werde fie fo formuliren; 
U Se. Majeſtät der König allerunterthänigft gebeten 
erden, die geſetzliche Beſtimmung über Sonderung in 
Weile für den vereinigten Landtag aufzuheben? Die⸗ 
nigen, welche für Beſahung der Frage ſind, bitte ich, 
Aufzuftehen, 
2 (Es ergiebt ſich keine Majorität). 
Wir kommen nun zu dem Gutachten der fünften 
Aung betreffend die Petitionen der Herren Abge⸗ 
Adneten Wächter, Schlenther und Denzin, wegen Ab⸗ 
Änderung der beſtehenden Vorſchriften über die Erſtat⸗ 
Ungspflicht der Mandatarien⸗Gebühren in Civilprozeſſen 
Objekten unter 200 Thalern. Der Herr Abgeord⸗ 
Mete von Werdeck iſt Referent in dieſer Sache, und 
itte ich ihn, den Vortrag darüber zu halten. 


Referent von Werdeck (Geh. Reg.⸗Rath aus 
klin): Das Gutachten lautet folgendermaßen: 


Gutachten 
r fünften Abtheilung der Kurie der drei Stände 
8 erften vereinigten Landtags, betreffend die 
etitionen der Abgeordneten Wächter, Schlen⸗ 
er und Denzin, wegen Abänderung der beſte⸗ 
benden Vorſchriften über die Erſtattungspflicht 
er Mandatarien⸗Gebühren in Civilprozeſſen 
bei Objekten unter 200 Thlr. 


25 In der Gebühren⸗Taxe für Juſtiz⸗Kommiſſarien vom 
100 Auguſt 1815 Abſchnitt I. Anmerkung 2 iſt vorgeſchrieben, 
1 Parteien in Sachen, welche zur eſten, zweiten oder drit⸗ 
n Kolonne (bei Objekten bis zu 200 Thlrn.) gehören, wenn 
ſich der Hilfe eines Juſtiz⸗Kommiſſarius ohne Noth be 
t haben, deren Gebühren nicht erſtattet verlangen kön⸗ 
n. — Die Petenten halten dies im Allgemeinen nicht für 
Fernen de einen Antrag auf Aufhebung der Beſtimmung 
er 


der um deßhalb auch für nothwendig, weil durch Annahme 

0 Verhandlungs⸗Maxime im jetzigen Prozeßverfahren und 

Lurch Einführung von Schriftſätzen die Zuziehung von Juſtiz⸗ 

den ee zu einer unabweislichen Nothwendigkeit gewor⸗ 
17 


Der Abgeordnete Wächter formulirt ſeinen Antrag dahin: 
auf das ſchleunigſte ein Geſetz zu erlaſſen, wodurch die 
bier bekannte Vorſchrift aufgehoben und die Zuziehung 
don Juſtiz⸗Kommiſſarien ohne Anſehung des Objekts 
des ede Aae t 188 
Der Abgeordnete enther begehrt da n: 
dte Aufhebung WR 9 Hachen eng Einfüh⸗ 
rung einer unbeſchränkten Etrſtattungs⸗Verbindlichkeit in 
Betreff der Mandatarien⸗Gebühren zum Beſten der im 
Prozeſſe obſiegenden Partei. BER: den 
ſter Durch den Kommiſſarius des königlichen Juſtizj⸗Mini⸗ 
ant ume iſt der Abtheilung die Mittheilung gemacht, daß die 
ber nem beſtehenden Verhältniſſe hervorgehenden Widerſprüche 
a, kits die Aufmerkſamkeit der Verwaltung auf ſich gezogen 
der en und von derſelben auch gegenwärtig dem Staatsrathe 
wel, Entwurf einer Verordnung zur Berathung vorgelegt ſei, 
bei che von der Nothwendigkeit ausgeht, Juſtiz-Kommiſſarien 
dem gegenwärtigen Prozeß⸗Verfahren auch bei Gegen: 
beiden unter 200 Thlirn. zuzuziehen. — In derſelben iſt 
1 Alb eine allgemeine Erſtattungs⸗Verbindlichkeit in Anſe⸗ 
ag der Mandatarien-Gebühren ſeitens des unterliegenden 
t Oners mit Einſchluß der drei erften Kolonnen der Gebühr 
Mare in Ausſicht genommen. — Da fomit den Wünſchen 
fo Antragfteller feitens der Staats-Rrgierung begegnet wird, 
liegt keine Veranlaſſung vor, an letztere einen beſonderen 
da dag gelangen zu laſſen. Die Abtheilung hält einſtimmig 
ve, daß der Antrag auf ſich beruhen könne. — Berlin, 
10, Mai 1847. 
de Die fünfte Abtheilung der Kurle der drei Stände. 
Ne Bod elſchwingh. von Saucken. Freiherr von 
berde ck. Graf von Galen. Ziemßen. von Schmidt. 
N Wedell. Neumann. Plange, Schult. Pot: 
ro wski. Marx. Przygordzki. Thomas. Jor⸗ 
an. von Gaffron. Bertram. von Wer deck. 


n Marſchall: Es fragt ſich, ob dieſer Antrag hier 
der Verſammlung die erforderliche Unterſtützung findet? 


u Er hat nicht hinteichende Unterſtützung gefunden 

0 kann daher nicht zur Berathung geſtellt werden. 

Marſchall: Das jetzt zur Berathung kommende 

Dltachten betrifft den Antrag des Heirn Abgeordneten 

ch die Eidesnormen und Verminderung der ge: 

Yu hen Eide betreffend. Herr Juſtiz-Kommiſſar 
age iſt Referent in diefer Angelegenheit. 


in. Reſerent Plange (Juſtiz⸗Kommiſſar aus Weſtfa⸗ 
) Das Gutachten lautet, wie folgt: 
1 In der vorliegenden Petition ift f ; 
der Antrag auf Einführung einer gleichartigen Eides⸗ 
formel zwiſchen den Eiden der evangeliſchen und ka⸗ 
tholiſchen Glaubensgenoſſeu geftellt: indem ſolche 
bei den Evangeliſchen mit den Worten: „„So 
wahr wir Gott helfe durch Jeſum Chriſtum zur 
ewigen Seligkeit. Amen.“) — ſchließt, und bei den 
Katholiken mit den Worten: „„So wahr mir Gott 
Elfe und fein heiliges Evangelium. Amen.“ — 
ie unterzeichnete Abtheilung hat ſich einftimmig 
ige dieſen Antrag ausgeſprochen. — Sie ging bei 
rer Begutachtung von dem Grunde aus, daß ſich an 
degkaboliſchen Eidesformel, die durch das kanoniſche 
bucht beftimme fei, gerade weil der Eid nicht blos ein 
rgerlicher Akt, ohne Zuſtimmung der Kirche — 
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was ſchwerlich zu erwarten ſein dürfte — nichts ab⸗ 
ändern laſſe, und daß eine Gleichſtellung nur dadurch 
zu bewirken fein werde, wenn für die Evangeliſchen 


— u 


und daß, obgleich ſolcher Annahme kein Bedenken 
entgegenſtehen möge, ſich doch bis jetzt noch kein Be⸗ 
dürfniß für dieſe Gleichſtellung kundgegeben habe, und 
es nicht räthlich ſcheinen dürfe, in kirchlicher Angele⸗ 
genheit ohne Noth eine Einmiſchung zu machen, die 
leicht Widerſpruch finden, auch Mißtrauen und Be⸗ 
ſorgniſſe erwecken könne. — Der Antragſteller hat ſich 
dieſer Anſicht angeſchloſſen.“ 
Marſchall: Den erſten Antrag hat dle Abthei⸗ 
lung nicht befürwortet; der Herr Antragfteller ſelbſt hat 
nicht darauf beſtanden, daß er weiter verfolgt werde; 
und es fragt ſich: ob er in der Verſammlung Unter⸗ 
ſtützung findet: 
(Er findet keine Unterſtützung.) 


Referent Plange: 

Der II. Antrag geht auf Einſchränkung oder Vermin⸗ 
derung gerichtlicher Eide. — Das Gutachten der Abtheilung 
geht auch gegen dieſen Antrag, wobei alle Mitglieder, mit 
Ausnahme eines, einſtimmig waren, aber deſſenungeachtet 
der Antragſteller bei ſeiner Intention beharrte. — Die Ab⸗ 
theilung iſt darin mit dem Antragſteller ganz einverſtanden 
daß die gerichtlichen Eide möglichſt durch die Geſetze vermin 
dert werden möchten, ſie hält aber einen Antrag an die Re 
gierung hier nicht für geeignet oder nothwendig, weil a) in 
dem Antrage keine ſpeziellen Fälle herausgehoben worden, in 
welchen die Eide wegfallen könnten, und es ſich für den 
Augenblick nicht überſehen laſſe, wo dies gerade ohne Rechts⸗ 
verletzung thunlich ſei; und weil v) Seitens des Herrn Kom: 
miſſars aus dem königlichen Juſtizminiſterium die Erklärung 
ertheilt werde, daß die Geſetzgebungs⸗Arbeiten in dieſer Ma⸗ 
terie bereits begonnen hätten, die durch die Anträge der 
ſchleſiſchen Provinzialſtände und der Generalſynode hervor⸗ 
gerufen ſeien. — Beide Anträge werden demnach vorläufig 
auf ſich beruhen können. 

Marſchall: Es hat ſich auch hier die Abtheilung 
nicht für den Antrag ausgeſprochen. Ich frage: ob 
derfelbe in der hohen Verſammlung Unterſtützung findet? 

(Es erhebt ſich nicht die hinreichende Anzahl Mit⸗ 
glleder dafür. Er kann alſo nicht zur Berathung 
kommen.) 

Ein ferneres Gutachten betrifft den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Dittrich auf baldige Emanirung des neuen 

Strafgeſetzbuches. 

Referent Plange: 

III. Was den Antrag des Herrn Dittrich auf baldige 
Emanirung des neuen Strafgeſetzbuchs anbetrifft, ſo glaubte 
die Verſammlung einen Beſchluß darüber ganz von der Er⸗ 
öffnung der Krone über den gegenwärtigen Stand dieſer 
Angelegenheit abhängig machen zu müſſen. Der Herr Kom⸗ 
miffarius des königlichen Juſtiz⸗Miniſteriums eröffnete der⸗ 
ſelben demnächſt, daß die Regierung keinen angelegentliche⸗ 
ren Wunſch habe, als dieſes Geſetzbuch ſo bald als möglich 
erſcheinen zu laſſen, und es ſtehe auch das baldige Erſchei⸗ 
nen deſſelben zu hoffen. Nachdem daſſelbe nämlich von 
ſämmtlichen Provinzial⸗Landtagen — —.— worden, habe 
der Entwurf nach den aufgeſtellten Erinnerungen eine neue 
Umarbeitung erfahren, und das einzige Hinderniß, welches 
der Einführung bis jetzt ſich entgegengeſtellt, lediglich in den 
Schwierigkeiten beſtanden, welche in Folge mehrerer beſon⸗ 
deren Erinnerungen eine ſofortige Einführung in die Rhein⸗ 
provinz hinderten. Ueber deren Beſeitigung werde gegen⸗ 
wärtig mit Sachverſtändigen von dorther unterhandelt, und 
es laſſe ſich die Hoffnung ausſprechen, daß alle dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten in Kurzem zu beſeitigen ſein würden. — Hierdurch 
gelangte die Verſammlung zu der Ueberzeugung, daß durch⸗ 
aus kein Bedürfniß vorhanden ſei, eine ſpezielle Bitte auf 
Emanirung des neuen Strafgeſetzbuchs an Se. Majeſtät den 
König zu richten, und erklärte ſich daher einſtimmig gegen, 
Befürwortung des darauf gerichteten Antrags. 

Marſchall: Von der Abtheilung iſt dieſer Antrag 
nicht defürwortet worden; es fragt ſich demnach, ehe er 
zur Berathung geſtellt wird, ob ſich 24 Mitglieder da: 
für erklären? 

(Er wird hinreichend unterſtützt.) 


Abgeordn. Frhr. von Mylius (Landgerichts⸗Aſſeſ⸗ 
ſor aus Düſſeldorf): Meine Herren! Ich habe ums 
Wort gebeten, um ein Amendement zu dem von dem 
Herrn Abgeordneten Dittrich vorgeſtellten Antrage in 
Vorſchlag zu bringen. Dieſes Amendement würde da⸗ 
hin lauten: 

Eine hohe Verſammlung wolle an Se. Majeſtät den 
König die Bitte richten: Se. Majeſtät geruhe zu ver⸗ 
ordnen, daß das Strafgeſetzbuch in feiner neuen Umar⸗ 
beitung entweder dem jetzt verſammelten oder dem näch⸗ 
ſten vereinigten Landtage zur Berathung und Begut⸗ 
achtung vorgelegt, jedenfalls eine angemeſſene Zeit vor 
dieſer Vorlage veröffentlicht werde. 

Marſchall: Das Amendement geht dahin, daß 
das neue Strafgeſetzbuch dem jetzigen oder nächſten vers 
einigten Landtage vorgelegt werde, und ich frage, ob die 
Verſammlung daſſelbe unterſtützt? 

(Es wird hinreichend unterſtützt.) 

Abgeordn. Dittrich (Bürgermelſter aus Reinerz): 
Melne Herten, die Abſicht bei meinem Antrage war 
die der Beſchleunigung. Es iſt unzweifelhaft, 
daß die Vorſchriften der neuen Straf-Geſetzgebung we⸗ 
ſentliche Verbeſſerungen enthalten gegen die bisherigen 
Beſtimmungen, und es wird daher allgemein dringend 
die Beſchleunigung gewünſcht. Ich betrachte die Zu: 
ſammenberufung des vereinkgten Landtages auch in Be⸗ 
ziehung hierauf als ein mit dem größten Danke anzu⸗ 
erkennendes Moment. Ich hoffe, daß die Vielſeitigkeit 
und Schwerfälligkelt, welche bisher durch die Anhörung 
der einzelnen Landtage entſtand und welche die Geſetz⸗ 
gebung ſehr aufgehalten hat, dadurch aufgehoben und 


die Eidesformel der Katholiken angenommen werde, 


(die Beſchleunigung auch dieſes dringend gewünſchten 


Gegenſfandes cbeigeführt werden wird. Od eine noch⸗ 
malige Vorlage an den vereinigten Landlag nöthig ſein 
dürfte, das zu beurtheilen, bin ich nicht im Stande. 

(Abgeordn. Hanſemann ſtimmt dem Antrage bei, 
der einfach dahin geht, die Bitte an Se. Majeftät zu 
richten, dem gegenwärtigen oder dem nächſten verelnig⸗ 
ten Landtage das Straf⸗Geſetz vorlegen zu laſſen.) 

Marſchall: Demnach werde ich die Frage auf 
das Awendement ſtellen, welches dahin geht, daß Se. 
Mojeftät der König allerunterthänigſt gebeten werden 
fol, das neue Straf⸗Geſetzduch dem jetzigen oder dem 
nächſten vereinigten Landtage zur Berathung vorlegen 
zu laſſen. 

Der Sekretär verlieſt nochmals die Frage. 


Marſchall: Diejenigen, welche die Frage bejahen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen !“). 8 

Abgesrdn. v. d. Heydt: Ich erlaube mir jetzt, den 
früheren Vorſchlag zu erneuern, daß nämlich zur Vor⸗ 
bereitung der Berathung des nächſten vereinigten Land⸗ 
tages gebeten werden möge, noch auf dem gegenwaͤrtl⸗ 
gen Landtage Ausſchüſſe zu wählen, nämlich aus jedem 
Stande in jeder Provinz ein Mitglied, die einberufen 
werden würden, um vor dem Zuſammentritt des ver⸗ 
einiyten Landtages volzuberathen. Es iſt durchaus nö⸗ 
thig, daß bei einem ſo wichtigen Geſetze eine Vordera⸗ 
thung ſtattfinde. 


Marſchall: Ich muß bemerken, daß uns hier ein 
ſehr unvorbeteitetes neues Amendement vorliegt und daß, 
wenn die hohe Verſammlung überhaupt darauf einge⸗ 
hen will, die Beſchlußnahme hieräder einer fpäteren 
Sitzung vorbehalten bleiben muß. 


Abgeordn. Frhr. von Mylius: Das von mir 
vorgeſchlagene Amendement umfaßt zwei Thelle: 


) daß Se. Majeſtät geruhe, zu verordnen, daß 
das Strafgeſetzbuch in feiner neuen Ausarbeitung ent⸗ 
weder dem jetzt verſammelten oder dem nächſten ver⸗ 
einigten Landtage zur Berathung und Begutachtung 
vorgelegt.“ — Das iſt dieſer Theil, welcher durch Be⸗ 
ſugniß der hohen Verſammlung erledigt iſt. — Der 
zweite Theil lautet: „Jedenfalls eine angemeſſene 
Zeit vor dieſer Vorlage veröffentlicht werde.“ — 


Hinſichtlich des zweiten Theils iſt noch kein Beſchlus 


gefaßt. i 

Marſchall: Die Frage iR, od Se. Majeſtät der 
König allerunterthänigſt gebeten werden ſollen, den Ent⸗ 
wurf zu dem neuen Strafgeſetzbuche eine angemeſſene 
Zeit vor Berathung deſſelben veröffentlichen zu laſſen. 


Diejenigen, welche dem Antrage beitreten, bitte ſch auf⸗ 


zuſtehen. 
(Mit großer Majorität angenommen.) 

Der frühere Antrag iſt jetzt von dem Herrn Antrag⸗ 
ſteller modificirt und ganz allgemein geſtellt worden. Er 
geht in feiner neuen Faſſung dabin, daß Se. Majeſtät 
der König allerunterthänigſt gebeten werden möge: eine 
Vorberathung des neuen Strafgeſetzbuches durch einen 
aus allen Provinzen zuſammengeſetzten Ausſchuß eintre⸗ 
ten zu laſſen. Eigen ſolchen allgemeinen Antrag, bet 
welchem auf Partikularitäten nicht eingegangen würde, 
zur Beratgung und Beſchlußnahme zu ſtellen, möchte 
weniger Bedenken haben; ich frage daher, od Jemand 
das Wort verlangt, und wenn das nicht iſt, ob der 
Antrag Unterſtützung findet. : 

f (Hinreichend unterſtützt.) 

Dann bitte ich, daß diejenigen, welche die Frage 
bejahen, aufſtehen. 

(Mit mehr als zwei Drittel angenommen.) 

Der jetzt zu verhandelnde Gegenſtand betrifft eine 
Petition auf Abänderung der verſchledenen Geſetze, nach 
welchen die Koſten für die Herſtellung der Landwehr⸗ 
Kavalleriepferde, fo wie für die Landarmen⸗Pflege und 
die Unterhaltung der Irren⸗Anſtalten, nach der Seelen⸗ 
zahl repartirt werden. Referent iſt der Herr Abgeord⸗ 
nete von Uechtritz. 

(Mehrere Mitglieder wollen den Saal verlaſſen.) 

Meine Herren, wir haben noch zwei Gutachten bier, 
die heute auf der Tagesordnung ſtehen, ich glaube, daß 
wir mit denſelben ſehr bald durchkommen und, wenn 
dies der Fall iſt, keine Urſache haben werden, morgen 
eine Sitzung zu halten. 

(Die Abgeordneten kehren zu ihren Plätzen zurück.) 


Referent von Uechtritz (Landrath aus Schleſien) 
(trägt das Gutachten vor): e 


„Die Berathung ergab das Refultat, daß: 

ad 1. Die Petition des Herrn Abgeordneten Schulze⸗ 
Dellwig auf Abänderung der verſchiedenen Geſetze, nach 
welchen die Koften für die Herſtellung der Landwehr⸗ 
Kavallerie: Pferde, fo wie für die Land «Armen: Pflege 
und die Unterhaltung der Irren Anſtalten, nach der 
Seelenzahl repartirt werden, zur Berathung Seitens 
des vereinigten Landtags nicht geeignet befunden wird. 
— Denn wie die Erörterung des Gegenſtandes ergiebt, 
beſteht der vom Antragſteller angeregte uebelſtand, 
daß die Subrepartition auch in den einzelnen Gemein⸗ 
den nach der Seelenzahl erfolgt, nicht allgemein, es 
beſteht vielmehr hierin eine große Verſchiedenheit, und 
er iſt ſonach auch Gegenſtand der Kreis: und reſp. 

provinzialſtändiſchen Berathung. — Gegen die aſſir⸗ 

mative Beantwortung der Frage: ob aus Veranlaſ⸗ 


— 


„) Die Allg. Preuß. Ztg. giebt das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung nicht an. Re d. 


ung des Antrages dat Prinzip der Steuer ⸗Verthei⸗ 
— nach der Kopfzahl im 338 zum Gegen⸗ 
ſtande der Erörterung zu erheben? glaubte ſich die 
Mehrzahl der Verſammlung erklären zu müſſen.“ 


Marſchall: Die Abtheilung hat ſich nicht für 
Befürwortung des Antrags erklärt, ich frage, ob er 
hier in der Verſammlung Unterftügung findet. Er ift 
* unterflügt worden, wird alſo nicht zur Berathung 
ommen. 2 


Es liegt nun noch ein Gutachten vor, betceffend 
die Petitionen wegen Gründung von Verbrecher ⸗Kolo⸗ 
nien in anderen Weltthellen und Anwendung der De⸗ 
portatlon fr ſchwere Verbrechen. Von einem der 
Herren Antragſteller iſt zwar der Wunſch geäußert wor⸗ 
den, daß das Gutachten heute noch nicht vorkommen 
möchte. Indeſſen, da es auf der Tagesordnung ſteht, 
ſo finde ich mich nicht befugt, ihn von der Berathung 
auszuſchließen, und dies um ſo weniger, als wir da⸗ 
durch an Zeit gewinnen. Ich bitte den Herrn Referen⸗ 
ten von Saucken, uns das Gutachten vorzutragen. 


Referent Abgeordn. von Saucken (aus der Pros 


oinz Preußen): 
(trägt das vorgedachte Gutachten vor.) 


Gutachten 


der fünften Abtheilung der Kurie der drei Stände 

des erſten vereinigten Landtages, betreffend die Pe⸗ 

titionen des Abgeordneten Grafen Heliodor von 

Skorzewski und des Abgeordneten Bürgermei⸗ 

fer Bauch, wegen Gründung von Verbrecher⸗Ko⸗ 

lonien in anderen Welttheilen und Anwendung 
der Deportation für ſchwere Verbrecher. 


Der erſte Petent motivirt ſeinen Antrag wie folgt: 

a) Die Entfernung der Verbrecher aus dem Staatsver⸗ 
bande wird weder durch Gefängniß, noch Bagno — 
noch Galeeren, ſo ſicher als durch Deportation bewirkt. 
— b) Mehr als die Todesſtrafe und langjähriges Ge: 
fängniß wirkt abſchreckend die Deportation und hält 
von Verbrechen ab. — c) In der Verbannung haben 
ſich die nichtswürdigſten und größten Verbrecher häufig 
zu brauchbaren und nützlichen Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft umgewandelt. — d) Die Iſolirung der ſchweren 
Verbrecher, öftere körperliche Züchtigung, das Leben in 
enger Zelle ohne den Genuß der freien Enft, wäre eine 
härtere als die Todesſtrafe. Denn die Geſundheit 
würde zerrüttet, und deshalb Deportation weit vorzu⸗ 
ziehen — o) Die Deportation wäre nicht fo koſtbar 
als die Erhaltung in den Straf⸗Anſtalten, dieſe dann 

weniger nöthig und auch weniger Polizei⸗Bediente er⸗ 
forderlich, und Petent folgert daraus: „Der Ankauf 
einer Inſel oder eines Landſtriches in fremden Welt⸗ 
theilen würde die Ausführung der Deportation möglich 
machen; gleichzeitig für die Schifffahrt große Vortheile 
haben, und dieſe Verbrecher⸗Kolonie großen Nutzen für 
den Handel gewähren.“ 


Der zweite Petent (Abgeordneter Bauch) begründet ſei⸗ 
nen Antrag dahin: 

a) Die beſtehende Beſtrafung der Verbrecher führt weder zu 
ihrer Verminderung noch zu ihrer Beſſerung. Die Ueber⸗ 
füllung der Strafanſtalten beweiſe dies. d) Bei der 
Entlaſſung der Sräflinge und ihrem Rücktritt in die 
Geſellſchaft ſind dieſe in der Regel noch mehr verdor⸗ 
ben und begehen nicht nur ſelbſt neue und größere Ver⸗ 
brechen, ſondern verführen noch andere dazu. o) Durch 
die Benutzung der Kräfte der Sträflinge werden in den 
Strafanſtalten Fabrikate billiger, als es außerdem mög: 
lich iſt, gefertigt und dadurch in den Orten, wo fie ſich 
befinden, die Gewerbe in dem Grade gedrückt, daß eine 
Noth erzeugt wird, die wieder zu Verbrechen treibt. 
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Petent ſchlägt zur Gründung einer Berbredhers Kolonie 
die Oſtküſte von Südamerika zwiſchen dem 40. und 50. 
Breitegrade (Patagonien) als beſonders geeignet vor. 
Die Abtheilung faßte den Gegenſtand zuerſt im Allge⸗ 
meinen ins Auge und gelangte zu der Anſicht: 
Der Staat darf die Strafvollſtreckung gegen ſeine Unter⸗ 
thanen keinem fremden Gouvernement agen, — fon: 
dern muß dieſe ſelbſt übernehmen; — auch der Verbrecher 
hat geſetzliche Rechte, die ihm nicht entzogen werden kon⸗ 
nen. Wollte Preußen in einem fremden Welttheile Land 
acquiriren und ſelbſtſtändige Verbrecher⸗Kolonieen gründen, 
ſo müßte auch dort für eine ſtrenge Bewachung dieſer ge⸗ 
ſorgt werden. Denn ohne dieſelbe würde durch die maſſen⸗ 
hafte Verbindung der ſchwerſten Verbrecher die größte 
Demoraliſation und Gefahren aller Art eintreten und 
eine Rückkehr derſelben nach der Heimath häufig vorkom⸗ 
men. Eine ſolche Kolonie zu gründen und zu un⸗ 
terhalten — oder wenn ſolche Maßregeln vertragsmäßig 
andere Nationen zu übernehmen bereitwillig wären — 
würde unendlich höhere Summen koſten, als die jetzige Auf⸗ 
bewahrung der Verbrecher und gleichzeitig für Viele da⸗ 
durch an Abſchreckungskraft verlieren, daß es Einzelnen 
gelingen könnte, bei beſonderer Geſchicklichkeit und Klug⸗ 
heit, neben moraliſcher Verworfenheit, ihr Glück zu machen. 
— England, wo die Deportation wohl am großartigſten 
eingerichtet und ausgeführt iſt, hat für 33,155 deportirte 
Perſonen in den Jahren von 1786— 1821 faſt 34,000,000, 
alſo pro Kopf circa 1000 Rtl. gezahlt und, ſicherem Ver⸗ 
nehmen nach wird ſelbſt dort von allen Sachverſtändigen 
dieſes Verfahren als ein zweckmäßiges ſo ſehr in Frage 
geſtellt, daß die ganze Maßregel wahrſcheinlich ſchon aufge⸗ 
geben wäre, wenn nicht Aenderungen in dergleichen Ein⸗ 
richtungen ſelbſtredend mit ſo großen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden wären. — Wenn nun England — im Beſitz der 
großartigſten Kolonieen — ſeiner Marine und wohlorgani⸗ 
ſirter Deportations⸗ Einrichtungen, dieſe doch nicht als vor⸗ 
theilhaft erkennt, wie viel weniger dürfte es für Preußen 
angemeſſen ſein, derartige Kolonieen erſt begründen zu wol⸗ 
len. — Die preußiſche Regierung hat früher zu verſchie⸗ 
denen Zeiten die Anwendung der Deportation ins Auge ge⸗ 
faßt und mit vielen Staaten in verſchiedenen Welttheilen 
Unterhandlungen angeknüpft, aber alle haben das gleiche 
Reſultat der Unausführbarkeit gehabt. Im Jahre 1801 
wurden 58 ſchwere Verbrecher nach einer Uebereinkunft mit 
dem ruſſiſchen Gouvernement nach Sibirien gefandt. — Der 
Transport dieſer 58 Perſonen koſtete circa 10—11,000 Rtl., 
und mehrere kehrten ſchon auf dem Transporte, an⸗ 
dere in Sibirien Fe zurück, und ein Verbrecher 
beging gleich nach der Rückkehr an demſelben Orte, wo er 
es früher verübt, ein neues ſchweres Verbrechen. Die 
Regierung gab als nicht nützlich und zu koſtſpielig die 
Deportation gänzlich auf, bei deren geordneten Anwendung 
es auch einer Umänderung der Strafgeſetze bedurft hätte, 
indem die preußiſchen Geſetze die Deportation nicht aufge⸗ 
nommen haben, die nach der Perſönlichkeit eine Schärfung und 
auch Milderung ſein kann, indem ſie nicht gleichmäßig trifft, und 
Perſonen, die noch Anhänglichkeit an Verwandte und Vater⸗ 
land haben, würden die Deportation als eine ungemeine 
Steigerung erkennen, während Andere — bei der jetzt herr⸗ 
ſchenden Auswanderungsſucht — ſie als etwas Erwünſchtes 
begrüßen könnten. 


Ins Specielle eingehend, fand die Abtheilung, daß durch 
die Gründung von Verbrecher⸗Kolonien keine erkennbare Er⸗ 
leichterung unſerer Strafanſtalten, und ſo der gehoffte, vom 
zweiten Petenten angegebene Vortheil ſich nicht herausſtellen 
dürfte, denn es könnten nur die ſchweren, — zum Tode — 
lebenslänglichen oder doch lange dauernden Gefängniß ver⸗ 
urtheilten Verbrecher der Deportation unterworfen werden. 
Auf alle Perſonen, deren Strafe unter 5 Jahren feſtgeſtellt 
— iſt ſie gar nicht — auf alle Perſonen bis 10 Jahre nur 
ſehr bedingungsweiſe und dann zu koſtſpielig — anzu⸗ 
wenden. — In Preußen — Gott ſei es gedankt — beſteht 
die bei bei weitem größere Zahl der Verbrecher aus den leich; 
teren, zu weniger als 5 Jahren Gefängniß verurtheilten Ver⸗ 
brechern; die Deportation würde ſich daher auf eine ſehr ge⸗ 
ringe Zahl beſchränken, die bei weitem größere verbliebe unter 


Druck und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 


und unſeren Straf- Anſtalten 


u iffen dem Lande 
allen Verhältniſſen dem Lan uber den Pein — 


und mit ihnen auch der Uebelſtand, 
Bauch — Beſchwerde führt, 
der 

„daß nämlich durch die Benutzung der Arbeitskräfte 

Sträſlinge Fabrikate fo wohlfeil gefertigt zan ag bet 
Gewerbe in den Städten, wo Straf⸗Anſtalten ſich be eruſen 
fo gedrückt würden, daß dadurch eine Noth hervorg 
wird, die wieder zu Verbrechen führt.“ 


Die vortheilhafteſte Benutzung der vorhandenen 

iſt wohl überall, aber besonders 8 derartigen Anfalten, 1 — 
der wichtigsten Aufgaben. Je mehr fie hier gelöft win feiner 
fo weniger koſtſpielig wird dem Staate, und fo jeden 
Mitglieder, die Erhaltung der Ordnung und Sicherhei 
Strafvollſtreckung. So viel bekannt, dürfen die A dahin, 
nicht en détail verkaufen; viele von ihnen ſtreben auch de 7 
Fabrikate zu fertigen, die nicht in der Nähe gemacht Ber: 
— die anliegenden Städte dürften auch durch größere Sfräl, 
kehr, durch die gebotene Gelegenheit, die Kräfte 
linge auch zu benutzen und dergleichen mehr, ein er⸗ 
erhalten, und wird dies wenigſtens vielſeitig urch 
kannt, daß bei neuen Anlagen derartiger Anstalten, 
Städte bitten, daß ſolche bei ihnen etablirt werden Gründe 
— Der zweite Petent erklärt durch die aufgeſtellten u fein 
von der Unausführbarkeit ſeines Antrages überzeugt i mit 
und zieht feinen Antrag zurück. — Die Abtheilung 177 pe 
Ausnahme von 3 Stimmen, der Anſicht, daß den ren heben 
titionen nicht weiter Folge zu geben ſei und ſchlägt der 
Verſammlung 

„die Rücklegung zu den Akten“ 
gehorſamſt vor. 


Berlin, den 10. Mai 1847. 
Die fünfte Abtheilung der Kurie der drei Stände 


von Bodelſchwingh. von Saucken. Gr. von Gallen. 
Ziemßen. von Schmidt. von Wedell. Neuman 
Plange. Schult. Potworowski. Marx. Przysord! 
Thomas. Jordan. von Gaffron. 
von Werdeck. 


> nich 


Marſchall: Die Abtheilung hat den Antrag umm⸗ 
befürwortet und es fragt ſich, ob er in der Wera 
lung Unterſtützung findet? 

Es haben ſich nur 12 Stimmen dafür erhoben, Br 
Antrag werd alfo nicht in Erwägung genommen wel; 
den können. 

vol/ 


Marſchall: Es liegt nicht genug Materlal daß 
um noch eine Sitzung zu füllen; ich hoffe jedoch. 3 
dies am nächſten Dinſtage der Fall ſein werde. mis 
find nur vorhanden: die Gutachten 1) über die Auf, ein 
haltskarten; 2) über die Geſindebücher; 3) über daß 
an Se. Majeftät den König zu ftellende Petition, 
der Haupt⸗Finanz⸗Etat in einer Abtheilung berat 
werden möge; und endlich 4) die Fan 2 
bäuerlichen Lehne betreffend. Dieſe Berichte — 
mit Gewißheit als Tagesordnung angegeben Dinge 
hierzu würde noch dasjenige kommen, was bis 2 
gedruckt und vertheilt fein kann. Es iſt der W uhr 
geäußert worden, die nächſte Sitzung erſt um ng 
angehen zu laſſen; ich ſchließe daher die heutige Sur 
und lade die verehrten Herten auf Dinftag um 1 
gehorſamſt ein. h 

(Schluß der Sitzung Nachmittags 4 Uhr) 
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